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Ew. Exzellenz! 


A i 

Ich bin uͤberzeugt, daß ich die edel⸗ 
ſte der Tugenden, Hochdero Beſchei⸗ 
denheit, beleidige, wenn ich im Gefuͤhle 
der reinſten Wahrheit es allen meinen 
Leſern erzähle, daß ich in Ew. Exzel⸗ 
lenz eine Dame verehre, deren achter 
Seelenadel meine innigſte Ehrfurcht, 
deren edle, menſck henfreundliche Hand⸗ 
lungen meine eifrigſte Bewunderung, 
deren groſſe und tiefe Kenntniß der 
Wiſſenſchaften mein Erſtaunen erregte; 
aber was einſt eine ganze Nazion, die 
durch Klugheit und Menſchenkenntniß 


Sr. Exzellenz des Herın Ge 
mahls unter das ſanfte Szepter ihres 
guͤtigſten Kaiſers ruͤkgefuͤhrten Nieder⸗ 
laͤnder ſo oft, ſo laut und wiederholt 
verkuͤndigten, kann — darf ja auch der 
einzelne Bürger offen und frei erzählen. 

Meine Abſicht iſt lauter, mein Zwek 
nuͤzlich, und mein Lob von aller feilen 
Schmeichelei entfernt. In einem Zeit⸗ 
alter, in welchem ieder nur die Fehler 
der Groſſen ruͤgt, ſorgfaͤltig Ihre 
Schwache enthuͤllt, und oft mit bitterm 
Spotte, Ihre Verdienſte verdunkelt, iſt 


es ja Pflicht des Unbefangnen del 


Menge von Idealen, welche die Satire 
entwarf, ein Original entgegen zu ſtel⸗ 
len, das iedem Spotte trozt, und Ehr⸗ 


furcht heiſcht. Ich bin ſtolz darauf, es 
öffentlich ſagen zu koͤnnen, daß ich in 


Ew. Erzellenz dieſes Original ver⸗ 
ehre, ich bin Zeuge, und Tauſende ſind 
es mit mir, daß Ew. Exzellenz 


nur dann den Werth Ihres Adels 
fühlen, wenn Sie ihn durch edle 
Handlungen erhöhen, und die Vorzuͤge 


deſſelben zum Wohle der Menſchheit 


verwenden Können Heil dem Edlen, 
der ſo denkt und handelt, dann iſt er 
der Verehrung ſeiner Mitbuͤrger gewiß, 
und ieder wird Ihm willig die innig⸗ 
ſte Ehrfurcht zollen, mit welcher ich 
lebenslang verharre e 
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d. 20. Juni, 1797. 


unterthaͤnigſter 


K. Heinrich Spleß. 


Die 


Geheimniſſe der alten Egipzier. 


Erſter Theil. 


1 Theil. 8 A 


Digitized by the Internet Archive 
in 2015 


https://archive.org/details/diegeheimnissede11spie 


N B 


Einleitung‘ 


Ein altes Spruͤchwort behauptet, daß der 
einzige Sohn eines reichen Vaters ſelten 
wohl gerathe, immer verzaͤrtelt, und nach⸗ 
laͤſſig erzogen werde. Aber ein Soruͤchwort 
iſt nicht mathematiſche Wahrheit, und iede 
Regel leidet eine Ausnahme. Graf L — 
war auch der einzige Sohn eines reichen 
Vaters, aber er ward nicht verzaͤrtelt, ſon⸗ 
dern gut erzogen, und ſtudierte auf der 
Univerſttaͤt emſig und fleißig. Er lebte ſtill 
und einſam, genoß nur ſelten geſellſchaft⸗ 
liche Freuden, und dieſe nie bis zum Ueber⸗ 
maaße; er fuͤhlte, daß reine, wahre Liebe 
A 2 
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des Menſchen hoͤchſtes Gluͤk fein muͤſſe, 
aber er war auch uͤberzeugt, daß Wolluſt 
ieden Keim der Vollkommenheit toͤde, und 
floh die erſtere, um nicht in die Fallſtrikke 
der leztern zu ſallen. Eine große aber auch 
ſehr reizbare, und deswegen oft gefaͤhrliche 
Wößbegierde belebte alle feine Handlungen. 
Alles was neu, unerwartet, vorzuͤg⸗ 
lich wunderbar und geheim nißreich | 
fehlen, ward von dieſer mit größter Hize 
geſucht und verfolgt, er ward aus dieſer 
Urſache ein Mitglied aller geheimen Orden 
und Geſellſchaften, welche damals unter 
mancherlei Namen, Geſtalten und Entzwek⸗ 
ken gleich einer Seuche auf dieſer und vie⸗ 
len andern Univerſitaͤten graſſirten. Die 
dunkeln Hierogliphen, in welche iede derſel⸗ 
ben ihr geheimnisreiches Nichts huͤllte, 
reizten ſeine immer rege Wißbegierde, und 
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gaben ihr oft eine falſche dichtung. Er 
waͤhnte, daß alle Oberhaͤupter dieſer Ges 
ſellſchaften, in den Miſterien der Alten 
eingeweiht wären, dieſe wenigſtens zu ent⸗ 
huͤllen und zu erforſchen ſuchten. Aber ihre 
Bemuͤhung ſchien auch ſeiner feurigen Ein⸗ 
bildungskraft viel zu lau und zu traͤge, ſie 
gingen nur den Gang einer Schneke, da 
er doch Rieſenſchritte zu machen wuͤnſchte. 
Er beſchloß daher, ſelbſt zu arbeiten, und 
alles anzuwenden, um dem Lichte naͤher zu 
treten, das, ſeiner Meinung nach, in den 
Tempeln der alten Egipzier ſo hell brannte, 
und Wunder wuͤrkte, die ieder Profan, der 
die geheime Kraft der Natur nicht kenne, 
mit Ehrfurcht anſtaunen muͤſſe. Aus dies 
ſer ſich immer feſter gegruͤndenden, und durch 
ſeine Einbildungskraft treflich genaͤhrten 
Idee entſtand bei ihm eine beſondere Vor⸗ 


\ 
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liebe zu allen moglichen Alterthuͤmern. Je, 
de Fiaur, iedes Gefaͤß, welches betrügeris 
ſche Kuͤnſtler nach alter Art formten, und 
einige Jahre in der Erde roſten lieſſen, 
ward von ihm begierig geſucht, gern ge⸗ 
kauft, und theuer. bezahlt. Seine ſtets 
rege Einbildungskraft entdekte dann immer 
in iedem derſelben eine geheime Eigenfchaft, 
und bewies ihm wohl gar, daß einſt in 
dieſer oder jener antiken Lampe das ewige, 
unverlöſchbare Feuer des Lebens brannte. 


Um der ſo haͤufigen Hlerogliphen Deu: 
tung zu ergruͤnden, und einſt aus der Ge⸗ 
heimnißquelle ſelbſt ſchoͤpfen zu konnen, vers 
legte ſich der junge Graf mit ſeltnem Ei⸗ 
fer auf die Erlernung der alten Sprachen, 
und lernte ſogar Arabiſch, welches eben ein 
großer Kenner dieſer Sprache auf der Unis 
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verſitaͤt zu lehren begann. Er und ein ar⸗ 
mer Student, welcher ſich Friedrich M — 
nannte, waren die elnzigen Schuͤler dieſes 
auſſerordentlichen Lehres, und beide mach— 
ten bald große Fortſchritte in dieſer Spras 
che, weil ſie der einzige Gegenſtand ſei⸗ 
nes unermüdeten Eifers waren. Der arme 
Friedrich ward bald der innige Freund und 
Vertraute des Grafen, weil er gleiche 
Hochachtung für dieſe Sprache hegte, ein 
ähnlicher enthuſtaſtiſcher Schwaͤrmer, nur 
aus einem andern Geſichtspunkte war, 
und, da er die Arzneikunde ſtudierte, einſt 
nach Aſien und Afrika reiſen wollte, um 
die Kräuter und Heilkunde mit vielen wich— 
tigen Entdekkungen zu bereichern. Um 
Friedrichs edeln Entzwek zu befoͤrdern, ihm 
ieder Nahrungsſorge zu entreiſſen, und eis 
nen gleichgeſinnten Geſellſchafter zu beſitzen, 
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nahm ihn der Graf bald nachher in ſeine 
Wohnung auf, kleidete und naͤhrte ihn 
anſtaͤndig. 


Wenn nun andere Studenten das Ver⸗ 
gnuͤgen ſuchten, ſich ihm ganz weihten, 
ſaßen die vertrauten Freunde auf ihrem 
Studierzimmer, und muͤhten ſich mit ver⸗ 
einten Kraͤften, den dunkeln Vorhang zu 
füften, welcher die Geheimniſſe der Alten 
ſo feſt zu dekken ſcheint. Oft, wenn ihre 
geſchaͤftige Einbildungskraft am maͤchtig⸗ 
ſten wuͤrkte, beſchloſſen ſie einſtimmig, mit 
einander nach Egipten zu reiſen, keine 
Gefahr zu ſcheuen, iede Piramide, ieden 
zerftörten Tempel mit Forſchers Augen zu 
durchſpaͤhen, und jedes Kloſter der Kopti— 
ſchen Chriſten zu beſuchen, um wenigſtens 
Abſchriften von den ſeltnen Manuſkripten 
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zu nehmen, die dort ganz gewiß ungenüze 
modern würden. Bei aller dieſer Schwaͤr⸗ 
merei, welche ſie oft die ganze Nacht wach 
erhielt, vergaßen fie jedoch des Nuͤzlichen 
nicht, ſie theilten ihre Stunden weißlich 
ein, und nahmen ihre Lieblingsmaterie nur 
dann zur Hand, wenn ſie die Pflichten 
ihres Standes erfuͤllt hatten. Graf L — 
disputirte endlich mit vollem Beifalle uͤber 
die Rechte, und Friedrich ward zu eben 
dieſer Zeit als einer der Wuͤrdigſten mit 
dem TDoktorhute der Aerzte gekroͤnt. 


Jezt war beider Laufbahn auf der Uni⸗ 
verſitaͤt vollendet, aber ſie verlieſſen ſolche 
nicht, weil ſie noch ein Jahr hindurch die 
orientaliſchen Sprachen vollkommen lernen, 
und ſich in iedem Fache der Alterthums⸗ 
kunde mehrere Kenntiſſe ſamlen wollten. 
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Sie ſtudierten anhaltend und emſig, wur⸗ 
den noch manches geheimnisvollen Ordens 
Mitglied, zogen aber immer ihre Buͤcher 
dem erſtern vor, weil ſie darinnen weit 
mehr fanden, als fie in jenem hörten. 
Schon war dies gluͤkliche Jahr gleich el⸗ 
nem Monathe verfloſſen, ſchon mahnte der 
alte und ſchwache Vater des Grafen mit 
ernſtlichen Ausdruͤkken zur Nuͤkkehr, als 
der immer noch zoͤgernde Sohn mit einmal 
die hoͤchſt unerwartete Nachricht erhielt, 
daß ein jaͤher Schlagfluß das Leben ſeines 
harrenden Vaters geendet, und ihm zum 
Erben vieler und hoͤchſt anſehnlicher Land⸗ 
guͤter gemacht habe. Er mußte nun die 
reiche Erbſchaft antreten, und ſo ſchnell 
als möglich den Lieblingsort feiner Wißbe⸗ 
gierde verlaſſen. Friedrich trauerte, wie er 
dieſe unerwartete Nachricht hoͤrte, aber er 
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trauerte bald nicht mehr, als ihn der reiche 
Erbe ſo gleich zu ſeinem Arzt ernannte, ihm 
einen reichlichen Gehalt ausſezte, und mit 
wahrer Freundſchaftswaͤrme bat, daß er 
dieſen Antrag willig annehmen, ihn nie 
verlaſſen möge. Friedrich gelobte beides mit 
Freuden, und die Trauer des Sohnes über 
den Verluſt eines wuͤrklich geliebten und 
ſehr gefaͤlligen Vaters ward durch dieſes 
Geluͤbde um ein großes vermindert. 


Das Studium der orientaliſchen Spra⸗ 
chen, ihr Geſpraͤch uͤber die Geheimniſſe 
der Alten wurde durch dieſen Zufall maͤch⸗ 
tig geftore, aber ihre immer rege Einbil: 
dungskraft heiſchte doch immer gleich hef⸗ 
tig Nahrung, ſuchte, da ſie ihre Lieblings— 
ſpeiſe nicht genuͤſſen konnte, andere Gegen— 
ſtände, und fand bald einen, der fie voll⸗ 
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auf ſaͤttigte. Graf L — hatte neben bei: 
auch abſichtlich die Kollegia gehört, welche 
man auf der Univerſitaͤt über die Lands 
wirthſchaft las, Friedrich war immer als 
Begleiter mitgeſchlendert, und hatte ſich 
in dieſem Fache wenigſtens oberflaͤchliche 
Kentniß erworben; deze, da der Graf Eis 
genthuͤmer anſehnlicher Landguͤter geworden 
war, und oft von Oekonomie ſprechen muß⸗ 
te, vergaßen ſie bald der orientaliſchen 
Sprachen, der egiptiſchen Geheimniſſe, und 
ſprachen in den wenigen Ruheſtunden, die 
ihnen die Vorbereitung zur Abreiſe goͤn⸗ 
te, von Schaafen und Rindern, die fie, 
veredlen, und von unfruchtbaren Aekkern, 
die ſie durch vortheilhafte Miſchung der 
Erdarten zum Erſtaunen aller Nachbarn in 
die fruchtbarſten Gefilde umwandeln woll⸗ 
ten. Auch der armen Bauern und Unter⸗ 


hi 
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thanen ward in dieſem Geſpraͤche fleiſſig 
gedacht, und der Graf gelobte ſtets, ihr 
Vater zu werden, und ihre Laſt nach allen 
Kraͤften zu erleichtern. 


Mit dieſem Vorſaze reiſte er ab, mit 
dieſem Vorſaze langte er in Friedrichs Ges 
ſellſchaft endlich auf feinem ſchoͤnen Schloſſe 
an, welches im Mittelpunkte ſeiner Beſiz⸗ 
zungen lag. Um einen Plan entwerfen zu 
koͤnnen, nach welchem die thaͤtigen Freunde 
arbeiten, ieden Zweig der Oekonomie vers 
beſſern, und den armen Unterthan gluͤcklich | 
machen wollten, beriefen fie ſchon am ans 
dern Morgen den Oberamtmann der Guͤter 
zu ſich, und heiſchten genaue Erzaͤhlung, 
wie er dieſelben verwaltet, und welche 
Abgaben er von den Unterthanen gefordert 
habe. Dieſer Mann hatte bisher das un⸗ 
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umſchraͤnkte Vertrauen des alten Grafens 
genoſſen. Alles was er unternahm, ward 
von dieſem blindlings gebilligt, weil feine 

Kaſſe ſich dabei wohl befand, und die Ein⸗ Ä 
nahme derſelben ſich jaͤhrlich mehrte. Er 
hofte mit Recht, daß der junge Graf feine 
Einrichtung und Verwaltung billigen, ihm 
überdies gleiches Vertrauen ſchenken wurde, 
da er aber izt hörte, daß er manches aͤn⸗ 
dern, vieles verbeſſern, und den Ertrag 
der Güter dadurch um ein großes erhoben, 
auch Vater aller ſeiner Unterthanen wer⸗ 
den wolle, fo billigte er nicht allein ſogleich 
dieſen Plan, ſondern gelobte auch Fleiß und 
Thaͤtigkeit, um ihn, den Wuͤnſchen des 
Grafens gemäß, ſchnell und gluͤcklich aus: 
zuführen. Durch dieſe Bereitwilligkeit ges 
wann er bald das volle Zutrauen des jun⸗ 
gen Grafen, der ihn gleich einem Freunde 
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behandelte, und ſtets als einen angenehmen 
Geſellſchafter an feine Tafel zog. Wenn 
ſie dann oft uͤber den Anbau des Klees, 
| raps und Reps fi müde geplaudert, 
über Stallfuͤtterung, Dreſch- und Saͤema⸗ 
ſchienen raiſoniert, manchmal wohl gar den 
Fluß aufwaͤrts geleitet hatten, um dieſe 
oder jene Bergwieſe waͤſſern zu koͤnnen, fo 
fanden die beiden Freunde auch dann und 
wann Gelegenheit, ſich ihrer ehemaligen 
Lieblingsidee wieder zu erinnern, und wohl 
gar das Geluͤbde zu erneuern, einſt nach 
vollendeter Einrichtung die Reiſe nach Egip⸗ 
ten anzutreten. Der alte Oberamtmann 
ſtaunte mit Recht uͤber dieſen ſeltſamen Ent⸗ 
ſchluß, wie aber die gutmuͤthigen Schwaͤr— 
mer ihm die Abſicht und den großen Vor⸗ 
theil der Reiſe auf die einleuchtendſte Art 
erklaͤrten, da konnte er ihren Entſchluß nicht 


16 


mehr mißbilllgen, und bedauerte nur innig, 
daß ihm ſein Alter, ſeine zahlreiche Fami⸗ 
lie und endlich auch ſein Amt hindere, die 
Reiſe mit zu machen, und die ſeltnen Ge⸗ 
heimniſſe entdekken zu helfen. Vergeſſen 
ſie dann, ſprach er immer, nur auch der 
lieben Oekonomie nicht. Das Korn, wel⸗ 
ches einſt Joſeph in den Kornkammern des 
Königs Pharao ſammlete, ſoll noch immer 
in Egipten gebaut werden, und tauſendfaͤl⸗ 
tige Früchte tragen. Bringen fie den ſelt⸗ 
nen Saamen mit ins geliebte Deutſchland, 
und wir wollen zum Erſtaunen aller Nach⸗ 
baren Wunder damit wuͤrken. 


Die Freunde gelobten dann immer ſeine 
Bitte zu erfüllen, auf ihren Reiſen auch 
oͤkonomiſche Kenntniſſe zu ſammlen, und 
ihm ſolche ſogleich mitzutheilen. Unter die⸗ 

ſen 
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fen oft wiederholten, und immer vertraus 
lichern Geſpraͤchen verfloſſen zwei gluͤckliche 
Wochen. Jeden Tag wurde fleißig und 
emſig an dem Plane gearbeitet, nach wel⸗ 
chem das Gut, in deſſen Mitte das Schloß 
lag, in allen ſeinen Theilen verbeſſert wer— 
den ſollte. Eben war dieſer geendigt, eben 
wollte der junge Graf mit gleichem Eifer 
das Wohl der Unterthanen beherzigen, ihre 
moglichen Klagen über Bedruckung hören, 
und iede derſelben als ein guter Vater zu 
tilgen ſuchen, als alle ſeine Anverwande, 
maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts, aus 
der Naͤhe und Ferne, eng und weit vers 
wand, nach und nach im Schloſſe anlang⸗ 
ten, um feines Vaters Verluſt zu bedaus 
ern, und ihm nebenbei zum Antritte der 
reichen Erbſchaft Gluͤk zu wuͤnſchen. Kei⸗ 
ner kam ohne Abſicht und Ziel, ieder ſuchte 
1 Theil. B 
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das ſeinige nach Kraͤften zu erreichen. Die 


entferntern Verwanden hoften und wuͤnſch⸗ 
ten, daß der reiche Graf eine ihrer Schwe⸗ 


ſtern oder Tochter zur Gattin waͤhlen möge, 
die nächften Agnaten ſuchten dies wieder 


eben ſo ſtark zu verhindern, weil die ganze 


und große Erbſchaft ein Fideikommiß oder 


Maiorat war, und folglich einſt dem naͤch⸗ 
ſten Anverwanden zufallen mußte, wenn 


der junge Graf nicht heurathen, und keine 


männlichen Erben hinterlaſſen würde. Je⸗ 
der Theil hatte ſeine Anhaͤnger, und ieder 
ſuchte des andern Plan zu vereiteln, es 
war daher ganz natuͤrlich, daß der unſchal⸗ 
dige Graf, der ihre Abſichten nicht muth⸗ 
maßte, dabei am meiſten leiden mußte, 
ſtets von einem oder dem andern in ſeiner 
Lieblingsarbeit geſtbrt wurde, und jeden 
Tag ohne Nutzen in ihrer Seſellſchaft ver⸗ 


2 


taͤndeln mußte. Er duldete dies aa 
ſtandhaft, wie aber keiner der laͤſtigen Gaͤ⸗ 
ſte der Abreiſe gedachte, da endete ſeine 
Geduld, er klagte feine Noth oft bitter dem 
Doktor und Oberamtmanne, und heiſchte 
ihren Rath, wie er, ohne Beleidigung, der 
laͤſtigen Gaͤſte los und ledig werden koͤnne. 
Lange ſann man vergebens auf ein ſchikli⸗ 
ches Mittel, endlich fand der liſtige Ober⸗ 
amtmann Ausflucht und Huͤlfe. Es iſt 
ſehr natuͤrlich, ſprach er, daß ſie alle ihre 
Guter bereiſen, und unter ſuchen muͤſſen. 

Machen ſte dieſen Entſchluß ihren Anver⸗ 
wanden bekannt, und fuͤhren ſie ihn auch, 
zur Vermeidung alles Verdachtes, ſogleich 
aus 7 ſie werden ihnen die Abſicht nicht ver⸗ 
denken können, und, wenn ſie abreiſen, auch 
weichen muͤſſen. Der junge Graf machte 
zwar Anfangs Einwendung gegen dieſen 
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Vorſchlag, weil er erſt die Unterſuchung 
auf einem Gute enden wolte, ehe er eine 
zweite beginne, da ihm aber der Oberamt⸗ 
mann bewies, daß es weit vortheilhafter 
ſei, wenn er vorher das ganze bkonomiſche 
Fach ſeiner Guͤter unterſuche, und die ganze 
Einnahme derſelben pruͤfe, ehe er ſeinen 
Unterthanen Aufopferungen bewillige, die 
der leztern allzugroßen Schaden verurſachen 
konnten, fo ehrte der Graf dieſe triftigen 
Beweiſe, und erklaͤrte noch am naͤmlichen 
Tage der zahlreichen Geſellſchaft, daß er 
fie höchſt ungerne, aber wichtiger Geſchaͤfte 
wegen verlaſſen, und ſeine uͤbrigen Guͤter 
bereiſen muͤſſe. Alle bedauerten herzlich, ſo 
ſchnell und bald feine angenehme Geſell⸗ 
ſchaft meiden zu muͤſſen, und ſuchten die 
kurze Zeit nach Kraͤften zu nuͤzzen. Aber 
der Graf erklaͤrte ſich, all ihrer Muͤhe un⸗ 


DE 
geachtet, doch nicht deutlich, nur verheelte 
er es keinem, daß er izt, und wahrſchein⸗ 
lich noch lange nicht heurathen wuͤrde. Er 
fah mit Vergnuͤgen, wie endlich alle gleich 
ihm Anſtalt zur Abreiſe machten, und ward 
erſt dann wieder ganz heiter und fröhlich, 
wie er mit ſeinem Freunde, und dem Ober⸗ 
amte im Wagen ſas, und nun wieder uns 
gehindert von Oekonomie und nebenbei auch 
von den egiptiſchen Geheimniſſen ſchwaͤzzen 
konnte. 


Nach des alten Oberamtmanns Rathe, 
und um vorzuͤglich neuen Beſuchen auszu⸗ 
weichen, reiſte er nach einem entfernten 
Gute, welches ebenfalls mit einem ſchoͤnen 
Schloſſe verſehen war, das aber der Graf 
noch mit keinem Fuſſe betreten hatte, weil 
ſein Vater, als er noch lebte, nie dahin 
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reiſte, auch feinem Sohne nie eine Reiſe 
dahin vergönnte, weil er es haßte, und 
gleich einem Stiefkinde behandelte. Der 
alte Graf hatte es ohngefaͤhr funfzehn Jahr 
vorher von einer alten Tante geerbt. Dieſe 
ſtand im Rufe eines großen Reichthums, 
und beſaß wuͤrklich ſehr anſehnliche Kapi⸗ 
tallen, wie ſie aber farb, fo fand ſichs, 
daß fie all ihr Geld auf den Bau des fchds 
nen Schloſſes, und vorzuͤglich auf die An⸗ 
lage eines ſehr großen und prächtigen Gar⸗ 
tens verwendet habe. Daher entſtand der 
beſondere Haß des Alten gegen dles wuͤrk⸗ 
lich ſchone Gut, er ſchwur hoch und theuer, 
daß er Schloß und Garten dem nagenden 
Zahne der Zeit uͤberlaſſen, und auf die Er⸗ 
Haltung deſſelben keinen Heller verwenden 
wolle. Er hielt redlich Wort, und ſchon 
ſtuͤemte Wind und Wetter im mangelbaren 
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Dache weidlich umher, als die Reiſenden 
dort anlangten. Die einſame, romantiſche 
Lage des Schloſſes, der große, baumreiche 
Garten, der es gleich einem Walde um⸗ 
gab, reizte die Einbildungskraft der beiden 
Freunde maͤchtig. Nicht Muͤdigkeit, ſon⸗ 
dern ſchon einbrechende Finſterniß hielte 
fie ab, ſogleich in dem Garten umher zu 
wandeln, zu traͤumen und zu ſchwaͤrmen. 
Noch mehr als die paradieſiſche Gegend 
erfreute den jungen Grafen die Verſiche⸗ 
rung des Oberamtmanns, daß man auf 
dieſem Gute unzaͤhliche und ſehr wichtige 
Verbeſſerungen machen konne, weil der alte 

Graf auch bei dieſem Gute ſeinen Haß 
vorzuͤglich darin aͤußerte, daß er iede Ver⸗ 
beſſerung deſſelben hartnaͤkkig verwarf, und 
es nur der lieben Mutter Natur zur Pfle⸗ 
ge uͤberließ. Der Schwiegerſohn des Ober⸗ 
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amtmanns, welcher dies Gut bisher vers 
waltete, beſtaͤtigte nicht allein dieſe Wahr⸗ 
heit, ſondern freute ſich auch eben fo herz 
lich, als er vernahm, daß es nun anders 
gehen, und jede Verbeſſerung nicht allein 
Lohn, ſondern auch Dank ernden wuͤrde. 
Man trank und aß bis gegen Mitternacht, 
weil man ſo lehrreich und angenehm ſchwaͤz⸗ 
zen konnte, und ging endlich nur um des⸗ 
willen zur Ruhe, um den nuͤzlichen Mor⸗ 
gen nicht verfchlafen zu muͤſſen. 


Wunder uͤber Wunder. 


Der Graf ruhte in dem ſchoͤnſten und be⸗ 
ſten Zimmer des Schloſſes, Friedrich ſein 
treuer Pilades, ſchlief unfern davon in eis 
nem andern. Wie der erſtere zu ſchlafen 
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begann, wekte ihn ein ſeltner, nie gehoͤrter 
aber aͤuſſerſt angenehmer Ton. Er richtete | 
ſich im Bette empor und horchte, mit eins 
mal ward fein Zimmer durch einen hell: 
glaͤnzenden Lichtſtrahl erleuchtet. Dieſer 
war ſo feurig und blendend, daß er den 
Glanz deſſelben nicht ertragen konnte, und 
ſeine Augen mit der Hand verbergen mußte. 
Wie er dieſe wieder ſinken ließ, hatte ſich 
der außerordentliche Glanz gemildert, eine 
freundliche, laͤchelnde, aber aͤuſſerſt ehrwuͤr⸗ 
dige Geſtalt ſchien darinne zu ſchwimmen, 
und ſenkte ſich langſam an ſeinem Bette 
nieder. Er ſah nun einen Greiß vor ſich 
ſtehen, der ihn freundlich gruͤßte, und bei 
der Hand faßte. Vergebens muͤhte ſich in 
der Folge der Graf die Kleidung des Gret⸗ 
ſes zu ſchildern, ſeiner Beſchreibung nach 
glich fie vollkommen dem Gewande des ehe⸗ 
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maligen Hohenprieſters der Göttin Sfis, 
ſie war weiß, doch hie und da mit einer 
hellglaͤnzenden Purpurfarbe durchwuͤrkt, die 
gleich einem lodernden Feuer das Auge 
blendete. Der unnennbare keiner Beſchrei— 
bung faͤhige Greis neigte ſich nun huld⸗ 
reich zu ihm hinab, der Graf zitterte und 
bebte, aber der Greis kuͤßte ihn, und wle 
fein milchweiſſer Bart auf feiner Bruſt 
ruhte, da ſchwand alle Furcht, Muth be⸗ 
lebte ſeine Seele und Sinne, er blikte ver⸗ 
trauensvoll in ſein Angeſicht. Vom Schik⸗ 
ſale Auserkohner, ſprach nun der Greis, 
leite mich zum Lager deines Freundes, dort 
will ich mit dir und ihm ſprechen. Ihr 
wandeltet bisher auf der ebnen Bahn der 
Vollkommenheit und dem Lichte entgegen, 
aber euer Muth ſinkt, euer Geiſt kettet 
ſich an irdiſche und vergaͤngliche Dinge, ihg 
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er muͤdet, ehe ihr dem Ziele entgegen wan⸗ 
dert, ehe ihr einen Strahl des glänzenden 
Lichts in der Wuͤſte gewahrt. Ich komme, 
euch zu wekken, und dem Schlummer zu 
entreiſſen, das Schikſal erlaubts, und ich 
benutze ſeine Guͤte. Komm, leite mich 
zum Lager deines Freundes, denn ich darf 
den Gaſt deines Hauſes nicht wekken. 
Gaſtfreiheit iſt mir hellig, ich darf die 
Ruhe nicht ſtoͤhren, welche du ihm zuge⸗ 
ſichert Haft. 


Der Graf ſprang nach dieſer Anrede 
muthig vom Bette empor, ergrif ohne 
Schaudern die Hand des Greiſes und lei⸗ 
tete ihn nach dem Zimmer ſeines Freun⸗ 
des. Dieſer war noch wach, hatte kurz 
vorher erſt das Licht ausgelöſcht, und blikte 
mit melanchelifhem Gefuͤhle in die volls 
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Scheibe des Mondes, der hell und doch 
duͤſter durchs Fenſter fein Bette beleuchtete. 
Er horchte, als er Geraͤuſch horte, er 
ſtarrte ſtaunend nach der Thuͤre, als dieſe 
ſich mit einmal oͤfnete, und der hell lodernde 
Glanz des Greiſes ſein Auge blendete. Er 
wähnte das Haus in Flammen, wollte 
Huͤlfe rufen, und vermochte es nicht, end« 
lich erblikte er den Grafen an der Hand 
des wunderbaren Greiſes, und ſuchte ſich 
zu faſſen, wie jener ihm mehr als einmal 
zurief, daß er nicht zagen, und die Auftraͤge 
ruhig anhören ſolle, welche der Greis an 
beide habe. Ein Kuß des Greiſes belebte 
nun auch Friedrichen mit Muth, ſeine 
Furcht ſchwand, und er blieb ohne Zwang 
in den Armen des Greiſes liegen. Gluͤk— 
licher Sterblicher, ſprach nun dieſer zu ihm, 
dein harrt Freude und Wonne, du kannſt 


29 


fie aus vollen Bechern ſchluͤrfen, und dgis 
nen Freund zum Genuſſe einladen, nur 
mußt du auch in der Folge eben ſo thaͤtig 
handeln, wie du einſt begannſt. — — Er 
zog den Grafen nun naͤher an Friedrichs 
Lager, und ſchlang feinen Arm um beide. 
Sohne meines Herzens, fuhr er zu ſpre⸗ 
chen fort, ihr ſuchtet Licht, und wandeltet 
auf der rechten Straße. Warum habt ihr 
ſie verlaſſen? Warum erkaltet euer Eifer, 
und raubt mir die ſuͤſſe Hofnung, daß mein 
Geſchlecht nie verloͤſchen, auch in Europa 
einen Stamm pflanzen werde, der mit ſei⸗ 
nen wohlthaͤtigen Aeſten das Land beſchat⸗ 
tet, damit es zur Vollkommenheit empor 
reife? O meine Soͤhne, es giebt große 
Geheimniſſe der Natur, die aber unter den 
vielen Millionen nur wenige zu entdekken faͤ⸗ 
hig find. Es giebt ein wohlthaͤtiges Feuer, 
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daß durch feine erwaͤrmende Kraft die Ner⸗ 
ven und Sehnen des Menſchen ſo maͤchtig 
ſtaͤrkt und ſtaͤhlt, daß fie der Vernichtung 
widerſtehen, und im tauſenden Lebensjahre 
noch kraftvoller wuͤrken koͤnnen, als die 


Nerven des zwanzigjaͤhrigen Junglings. 


Ihr wurdet in gleich ſeltnen und höchſt 
gluͤklichen Stunden gebohren, als ihr euch 
zum erſtenmale ſaht und ſpracht, da ſtand 
der große, ſo lange unſichtbare Angor⸗ 
dos ) hellglaͤnzend am Himmel, als ihr 
euch die Hand zum Bunde einer Neife 
nach Egipten reichtet, da naͤherte er ſich 
der Achomiris, und beruͤhrte die Atmo⸗ 
ſphaͤre der leztern. Warum zögert ihr, den 


) Man deute den Sinn dieſer Worte nicht, 
und harre geduldig, bis Erklärung von 
ſelbſt erſcheint, denn eigenmächtige Deu⸗ 
tung wuͤrde doch nichts fruchten, 


Bund zu erfüllen? Warnnn eilt ihr nicht, 
da Eile fo noͤthig it? Ehe der lezte Tag 
der zwei folgenden Sonnenjahre endet, 
wird der Angordos wieder glaͤnzen, und 
ſich mit der Achomiris ganz vereinigen. 
Steht ihr dann nicht unter den Waſſer⸗ 
faͤllen des Urvater Nils, ſo iſt eure Reife 
fruchtlos, und alle eure Muͤhe vergebens. 
Schluͤßt eure Haͤnde feſt in einander, laßt 
fie nur ſinken, wenn ich gebiete, und ihr 
werdet nur eine kurze Zeit ſehen, was ihr 
einſt wuͤrklich ſehen, und Jahrkauſende hin⸗ 
durch genuͤſſen ſollt. 


Der Greis wich nun langſam und 
ſchweigend zuruͤk. Friedrich ſprang vom 
Bette empor, ergrif ſeine Kleider, und 
dann die Hand des Grafens, und beide 
folgten muthig und entſchloſſen. Das Licht, 
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welches den Greis umgab, verloſch ploͤzlich, 
und die Wanderer tappten in Dunkeln, 
aber bald fuͤhlten ſie ſich empor gehoben, 
es war, oder duͤnkte ihnen, als ob ſie hoch 
in der Luft fortgetragen wuͤrden. Sie ſa⸗ 
hen auf dieſer ſchnellen Reiſe Mond und 
Sterne, unter ihren Fuͤſſen ruhte dichter 
Nebel. Sie vermochten dieſe Reiſe ſelbſt 
nicht beſtimmt zu ſchildern, weil das Wun⸗ 
derbare und Unerwartete alle ihre Sinne 
feſſelte, fie immer zu fallen und zu ſinken 
fuͤrchteten. Endlich ſanken ſie wuͤrklich und 
ſtanden wieder auf der Erde. Ihr Auge 
ſuchte vergebens einen Standpunkt, auf 
welchem es ruhen wollte. Hinter ihnen 
glänzte die Sonne, loderten Sterne, groß 
ſer als ſie iemals das Auge des Menſchen 
erblikt hatte, und doch lags wie Flor vor 
ihren Augen, fie konnten keinen Gegenſtand 

unter⸗ 
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unterſcheiden, und ſanken endlich kraftlos 
und matt zu Boden. Der Greis, welcher 
ſie bis jezt begleitet hatte, ſahs, und lächelte, 
er reichte ihnen liebreich die Hand, hob fie 
empor, kehrte ſie nach einer andern Seite, 
und verſchwand ploͤzlich. Non konnten ſie 
ſehen, und ſtaunen. Eine weite, ofne Ebne 
lag vor ihnen, und auf dieſer die unzaͤhl⸗ 
baren Ruinen einer zerſtoͤrten Stadt. Halb 
zertruͤmmerte Saͤulen von Porphir und 
Jaspis, von Alabaſter und Marmor lagen 
in große Haufen gethuͤrmt rings umher. 
Hier woͤlbte ſich ein majeitätiiher Triumpf⸗ 
bogen, dort glaͤnzte wieder eine glatte Mars 
morwand von der Sonne beleuchtet. Hie 
und da gruͤnte zwiſchen den Ruinen eine 
dunkle Palme, und goͤnnte dem geblendeten 
Auge Erqufkkung. Kein Laut ertönte kein 
Wind ſaͤuſſelte in den Blaͤttern der Pal— 
1 Theil. C 


men, nur dann und warn hörte man um: 
ter den Ruinen ein Geraͤuſch, das dem Ge⸗ 
ziſche der Schlangen am aͤhnlichſten kam. 
Die beiden Freunde ſtaunten noch immer 
gaffend umher, als unfern von ihnen aus 
einem zerſtörten Saͤulengange ein ſchöner 
Jüngling empor ſtieg, und ſich ihnen 
freundlich näherte. Sein langes Haar floß 
groslokkicht von ſeinen Schultern herab, und 
hob ſich ſanft, wenn er. vorwärts ſchritt. 
Sein Kleid war beinahe keiner Schilde⸗ 
rung fähig, denn es war ein Kleid, und 
doch kein Kleid. Er hatte ſich in ein Stüf 
der feinften Leinewand gehuͤllt, durch wel⸗ 
che die roͤthliche Farbe des Fleiſches gleich 
der Bluͤthe eines Pfirſchenbaums hervor⸗ 
ſchimmerte. Ein glaͤnzendes Roth, das ſich 
in fchlangenformigen Linien durch dies feine 
Gewebe ſchlaͤngelte, erhoͤhte die Pracht und 


Würde dieſes Kleides. Er glich vollkom— 
men einem Engel, der ſich in ein irrdiſches 
Gewand huͤllt, um dem ſterblichen Auge 
ſichtbar erſcheinen zu konnen, er reichte den 
ſtaunenden Freunden ſeine Rechte, und ſprach 
mit melodiſcher Stimme: Salam Aleikum! 
Seid mir willkommen, wiederholte er end⸗ 
lich in deutſcher Sprache, ſeid mir willkom⸗ 
men aus der weiten Ferne! Die Reiſe 
war ſchnell und ermüdend, ihr beduͤrft Ers 
holung und Ruhe. Mein Vater ſendet 
mich, euch beide zu reichen. Folgt mir, 
ich will euch leiten. Beide folgten ſtill⸗ 
ſchweigend und ſtaunend. Wie ſie unter 
den Ruinen. anlangten, der unbekannte 
Juͤngling eine dikke Saͤnle uͤberſchritt, und 
dem nachfolgenden Grafen ſeine Hand zur 
Huͤlfe bot, da gewann dieſer Muth, und 
fragte feinen Führer: Wohin er ihn Ks 
C2 
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ten wolle? Dies ſind, antwortete der 
Juͤngling, die Ruinen der eiunſt fo mächtis 
gen und großen Stadt Palm ira. Ich 
fuͤhre euch nach einem Gemache, das noch 
immer ſtandhaft dem nagenden Zahne der 
Zeit widerſteht, mir ſchon fuͤnf hundert, 
und meinem Vater laͤnger als tauſend Jahre 
zur Herberge dient, wenn wir die Wuͤſten 
durchwandern, und von Ethiopien herab 
nach Judaͤa ziehen. Kommt, ſtaͤrkt euch 
zur weitern Reiſe, denn fie iſt nur halb 
vollendet. Sie traten nun in einen Saͤu⸗ 
lengang, das Licht der Sonne, und der 
wunderbaren Sterne leuchtete ihnen nicht 
mehr, und ſie irrten im Dunkeln. Ends 
lich ofnete der Juͤngling elne Thuͤre, und 
trat mit ihnen in ein Gemach, das mehr 
als hundert praͤchtige Ampeln erleuchteten. 
Die Freunde ſtaunten aufs neue, und be⸗ 
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traten mit Ehrfurcht den bunten, moſaiken 
Boden, und muͤhten ſich ſogleich den Sinn 
der Hierogliphen zu deuten, welche in gro⸗ 
ßer Zahl die marmornen Waͤnde der Grotte 
dekten. Der Juͤngling bemerkte ihre Ab⸗ 
ſicht, und laͤchelte mitleidsvoll. Wahrſchein⸗ 
lich wuͤrden die Wißbegierigen Erklaͤrung 
von ihm geheiſcht haben, wenn nicht ein 
neues Wunder ihre Aufmerkſamkeit gefeſſelt 
haͤtte. Als ſie eben in der Mitte der 
Wand eine große, und aͤußerſt kuͤnſtlich ges 
formte Schlange betrachteten, rollte dieſe 
mit großem Geraͤuſche an der Saͤule, wel— 
che ſie bis izt umwand, mit einmal herab 
auf den Boden, die Saͤule ofnete ſich eben 
ſo ſchnell, und die Staunenden erblikten 
in dieſer eine ovale Oefnung, deren Rand 
mit kleinen glaͤnzenden Lampen beleuchtet 
war. In der Mitte der Oefnung ſtand 
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ein Gefäß vom reinſten Kriſtalle, in deſſen 
Junern eine hochrothe Farbe herrlich glänzs 
te, und ihr Auge blendete. Was enthaͤlt 
dies wunderbare Gefaͤß? fragte endlich 
Friedrich den freundlichen Juͤngling. 


Der Juͤngling. Es enthaͤlt den 
Balſam und die Kraft des menſchlichen Le⸗ 
bens, es iſt die Urquelle deſſelben und aller 
andern Vollkommenheiten. Neunmal gluͤk⸗ 
lich iſt derjenige, welcher aus dieſer zu ſchö⸗ 
pfen vermag! Ein Tropfen dieſes koſtba⸗ 
ren Balſams heilt die tiefſte Wunde, und 
wekt den Toden zum Leben. Zum Grafen) 
Du zweifelſt? | 

Graf chotternd) Wars Verbrechen, 
wenn ich zweifelte? | 


Der Süngling Nein! aber es 
wuͤrde zum frevelvollen Verbrechen, wenn 
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du nach vollendeter Ueberzeugung noch zwei⸗ 
feln wollteſt, und Ueberzeugung ſoll dir 
und deinem Freunde ſogleich werden. 

Er eilte izt nach einer kleinen Seiten⸗ 
thuͤre, und trat mit einem Kugelrohre in 
der Hand herein. Euch iſt, ſprach er, die 
Wuͤrkung dieſes Gewehrs bekannt, deswe⸗ 
gen waͤhlte ich es abſichtlich. Hier iſt 
Pulver und Kugel, ladet es ſelbſt. Zögert 
nicht, und thut, was ich gebiete. Er 
ſprach dieſe Worte im ernſten Tone, der 
Graf ergrif das Gewehr, um feinen Bes 
fehl zu vollziehen, und fuͤllte es mit Pul⸗ 
ver und Kugel. Wie er geendet hatte, er⸗ 
grif der Juͤngling die wunderbare Schlan⸗ 
ge, welche am Boden lag, er hob ſie in 
die Höhe, und fie pfiff fo anhaltend und 
ſtark, daß es ihr Ohr kaum zu ertragen 
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vermochte. Drei kleine, gelb gekleidete 
Zwerge ſtuͤrzten nun mit Fakkeln in der 
Hand zur Thuͤre herein. Bringt mir, 
ſprach der Juͤngling im gebietenden Tone, 
den Diener des Grafen, bringt ihn ſchnell 
und behende. Ehe der Hund neunmal bel⸗ 
len, und der Löwe dreimal brüllen kann, 
müßt ihr mit ihm vor mir ſtehen. Die 
Zwerge entſchwanden durch die Thuͤre, und 
ehe die Staunenden die Abſicht des Befehls 
faſſen konnten, ſchlepten die Zwerge den 
treuen Diener des Grafens ſchon ins Ger 
mach. Er ſchrie und weinte, zitterte und s 
bebte. Lege dein Rohr an, ſprach der 
Juͤngling zum Grafen, ziele nach ſeinem 
Herzen, und druͤkke kuͤhn los! Der Graf 
zagte. Gieb, ſprach der Juͤngling zornig, 
entriß ihm das Rohr, und drüfte es auf 
den zitternden Diener ab. Das Rohr 
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knallte, der Ungluͤkliche ſtuͤrzte nieder, und 
mwähte ſich in feinem Blute ſterbend am 
Boden, bald röchelte er nicht mehr, und 
hatte vollendet. Der Juͤngling ergrif nun 
die zitternde Hand des Grafen, und fuͤhrte 
ihn zu dem Toden. Unterſuche, ſprach er, 
indem er die Bruſt des Toden encblößte, 
unterſuche die Wunde, und entſcheide: Ob 
ich gut getroffen habe? Du trafſt ſein 
treues Herz, antwortete der Graf wehmuͤ⸗ 
thig, und ſeine Thraͤnen traͤufelten auf den 
Toden. Dieſe fruchten nichts, ſagte der 
Juͤngling laͤchelnd, willſt da aber fein Stets 
ter werden, ſo nimm dieſen Stab, tauche 
ihn in das wunderbare Gefäß, und ſalbe 
damit ſeine Wunde. Der Graf vollzog 
dieſen Auftrag ſchnell, und wie er mit dem 
eingetauchten Stabe die blutige Wunde be— 
ruͤhrte, fo athmete der Tode, ſtand bald 
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hernach vom Boden auf, und gaſte die 
Anweſenden ſtaunend an. Der Juͤngling 
winkte, die ſchnellen Zwerge traten herbei, 
und entſchwanden ſamt dem Diener ihrem 
Blike. Biſt du nun uͤberzeugt? fragte izt 
der Juͤngling. Der Graf neigte ehrfurchts⸗ 
voll ſein Haupt, denn gerechtes Erſtaunen 
feſſelte ſeine Zunge. Du ſollſt, fuhr der 
Juͤngling zu ſprechen fort, ſchoͤpfen koͤnnen 
aus dieſer wunderbaren Quelle! Du ſollſt, 
ſprach er zu Friedrichen, der groͤgte Arzt 
deines Zeitalters werden, und in Geſellſchaft 
deines Freundes taufend und tauſeud Son⸗ 
zenjahre in bluͤhender Geſundheit überleben, 
wenn du freiwillig wiederkehrſt, keine Ge⸗ 
fahr ſcheuſt, und am Arme deines Freun⸗ 
des eilſt, um zu rechter Zeit zu erſcheinen. 
Ehe zwei Sonnenjahre ins Merr der Ver⸗ 
geſſenheit ſinken, muß euer Fuß wieder in 
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zieſem Gemache ſtehen, ſonſt oͤfnet ſich dieſe 
Säule nie mehr für euch, ſonſt ſchließt fie 
ſich auf ewig. — — Ein Zwerg trat izt 
mit einer Flaſche ein, und ſtellte ſie auf 
eine kleine Tafel von Marmor, die in der 
Ekke ſtand. Staoͤrkt euch zur weitern Reiſe, 
ſprach der Juͤngling, es iſt aͤchter Wein 
aus Zipern, den ich mit meinem Vater 
vor zwei hundert Jahren auf dieſer gluͤkli⸗ 
chen Inſel ſelöſt kelterte. Der Juͤngling 
reichte ihnen die Flaſche, * tranken, und 
es floß wie erwaͤrmendes Feuer durch alle 
ihre Adern. Wie ſie die Flaſche geleert 
hatten, folgten ſie dem Juͤnglinge nach der 
Thuͤre. Ich habe ein Fuhrwerk fuͤr euch 
beſorgt, ſprach der Jüngling, wie fie den 
dunkeln Gang betraten, der Flug hat euch 
zu ſehr ermüdet, ihr wuͤrdet aͤuſſerſt ermat⸗ 
tet am Ziele anlangen. Maͤnner, gleich 


1 

— Re u N 
Rieſen, erſchienen izt mit Saͤnften, fie ſtie⸗ 
gen ein, und ein neuer, aber ſehr ſanfter 
Flug begann. Sie hoͤrten und ſahen nichts, 
aber bald vernahm ihr horchendes Ohr ein 
dumpfes Geraͤuſch, das ſich mit iedem Au⸗ 
genblik mehrte, und es endlich ganz be⸗ 
taͤubte. Die fliegenden Rieſen ſtanden, und 
ofneten mit Fakkeln in der Hand die Sänfs 
ten. Die ganze Gegend war eben ſo graͤs⸗ 
lich wild wie das Geraͤuſch, von deſſen 
Staͤrke der Boden unter ihnen zitterte. 
Dunkle Finſterniß beſchattete das Thal, 
ſchwarze, nakkende Felſen hinderten iede 
Ausſicht, von den höoͤchſten derſelben ſtuͤrz⸗ 
ten ungeheure Stroͤme von Waſſer herab, 
welche das ſchröͤkliche Geraͤuſch verurſachten, 
und die Staunenden mit einem immerwaͤh⸗ 
renden Regen benezten. Sie fuͤhlten es 
nicht, ſtanden und ſtaunten fort, wuͤrden 
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zweifels ohne noch laͤnger geſtaunt haben, 
wenn nicht ein fanfter Glanz ihr Auge ab⸗ 
waͤrts geleitet haͤtte. Der ehrwuͤrdige Greis 
trat mitten unter den Strömen des Waſ— 
ſers hervor. Willkommen am Ziele, rief er, 
willkommen am Ziele! So werde ich aus— 
rufen, wenn ich euch, ehe Angordos ſich 
mit der Achomiris vereinigt, hier ers 
blikke. Tretet ein und lernt kennen, was 
ihr hier einſt finden, und genuͤſſen werdet. 
Sie folgten, der wunderbare Greis leitete 
ſie durch die Waſſerſtroͤme nach einer dunkeln 
Höhle. Wie fie in dieſer einige Schritte 
vorwärts gemacht hatten, oͤfnete ſich eine 
Thuͤre, und ſie traten in eine Grotte, 
welche hell erleuchtet, und mit den herr— 
lichſten und ſchoͤnſten Muſcheln geziert war. 
Zwei Nimphen, die gleich dem Juͤnglinge 
gekleidet waren, ſchoͤner wie der junge 
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Maitag, bluͤhender wie die aufbrechende 
Roſe, und holder laͤchelnd als der ſiegwar⸗ 
tiſche Mond empfingen ſie mit ofnen Ar⸗ 
men und bewillkommten ſie als die laͤngſt 
Erwarteten, und ſehnlich erflehten. Die 
Wanderer ſtanden gleich lebloſen Statuen, 
die auſſerordentliche Schönheit der Nim⸗ 
phen traf ihr Herz, und fuͤllte es mit inni⸗ 
ger Liebe. Ihre Hand, ihr Herz, ſprach 
izt der Greis, indem er die Gaffer ſanft 
ſchuͤttelte, und mit dieſen die groͤſſere Hälfte 
der Unſterblichkeit iſt euer Lohn, wenn ihr 
freiwillig wiederkehrt, wenn unerſchrokne 
Eile, unermuͤdeter Eifer euern Fuß leitet. 
Nuͤzt die wenigen Augenblikke, welche das 
Schikſal euch und ihnen goͤnnt. Ihre Lie⸗ 
be, die ſchon das Schikſal vom Anbeginn 
in ihr Herz webte, wird fie kuͤhn machen, 
euch die Wanderung zu erleichtern, fie wer⸗ 


den euch die Mittel zeigen, welche euch 
ieder drohenden Gefahr entreiſſen konnen. 
Ich weiche, damit der drohende Blik des 
Vaters fie nicht hindert, ihm die Huͤlfs⸗ 
mittel zu entwenden, die er euch zwar 
willig goͤnnt, aber nicht freiwillig reichen 
darf. Der Greis entfernte ſich, und die 
entzuͤkten Juͤnglinge ruhten und ſchmachte⸗ 
ten noch lange im Arme, und am ofnen 
Buſen der ſchoͤnen Nimpfen, die ihrem 
dringenden Flehen Kuͤſſe im Menge ge⸗ 
5 waͤhrten. Endlich entriſſen ſich die leztern 
ihren Umarmungen. Suͤß, ſprach die Ael⸗ 
teſte derſelben, welche im Arme des Gra⸗ 
fen geruht hatte, ſuͤß iſt der Genuß der 
Liebe, aber vergaͤllen würde er die unzaͤhl⸗ 
baren Tage unſers Lebens, wenn wir läns 
ger genuͤſſen wollten, was wir erſt nach 
zwei Jahren genuͤſſen konnen. Ihr muͤßt 
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freiwillig wiederkehren, ſonſt iſt Verzweif⸗ 
lung unſer Loos, und die Ueberzeugung, 
daß wir nicht lieben, aber auch nicht ſter⸗ 
ben konnen, ein ſchreklicher Zuſtand, den 
euer ſterblicher Sinn nicht zu faſſen ver⸗ 
mag. Wir kehren wieder, riefen die in 
Liebe verſunknen Freunde, wir kehren wies 
der, und ſollten wir beim Verſuche unter: 
liegen. Obs euch, antwortete die Nimphe, 
Ernſt ſei? Ob euch der volle Lohn unſerer 
Liebe gnuͤgen werde? Dies kann uns nur 
Erfahrung lehren. Wir werden ſehnſuchts⸗ 
voll harren, laßt unſre Hofnung nicht ſchwin⸗ 
den, euer und unſer Gluͤk iſt durch die 
allgewaltige Hand des Schikſals vereint wor⸗ 
den, es hat euch und uns zu ſeinen Lieblin⸗ 
gen erkohren, aber der Wille des Men» 
ſchen iſt frei, es kann alles, nur dieſen 
nicht feſſeln. Freier Wille muß euch zum 

Ziele 
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Ziele führen, ſonſt ſchwindet euer Gluͤk, 
und euer Korper reift gleich den übrigen bes 
koͤrperten Millionen zum frühen Tode. Wie 
die groͤſſere der Nimphen dieſe Worte aus 
geſprochen hatte, blikte die juͤngſte aͤngſtlich 
nach einer Sanduhr, die nahe bei ihnen an 
der Wand hing. Theure Schweſter, rief 
ſie zagend aus, ſchon ſind mehr als drei 
Theile des Hofnungsſandes hinabgeronnen, 
wir muͤſſen eilen, ſonſt ſchließt ſich die enge 
Thuͤre der Huͤlfe, und die weite Thuͤre der 
Gefahr ofnet ihre ſchreklichen Flügel! — — 
Bei diefen merkwuͤrdigen Worten eilten die 
Nimphen pfeilſchnell nach einerſkleinen Sei⸗ 
tenthuͤre und kehrten eben ſo eilig wieder zu⸗ 
ruͤk. Jede derſelben trug in ihren niedlichen 
Haͤnden eine kleine Flaſche, einen runden 
Stein, einen kleinen ſchwarzen Stab, und 
einen goldnen Ring. Sie ſtellten die Fla⸗ 

1 Theil, 8 
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RENTEN TER TEEN 


ſche auf eine mat more Safe, und übers 
reichten die drei Übrigen Stükke den ſtau⸗ 
nenden Sänglingen, Nehmt, ſprachen ſie, 
und bedient euch beſſen, wenn Noth und 
Gefahr nahen ſollte. Waͤhlt allemal un⸗ 
ter den drei Stüffen das ſchikll ihfte, und 
die Wuͤrkun g wird) nicht fehlen, aber merkts 
euch feſt, eder begehrende DIE auf ein an⸗ 
ders M adchen wird die Wirkung ſchwaͤchen, 
und eine mogliche Untreue we ganz verniche 
ten. Morgen iſt ein glüklicher Tag, mor⸗ 
gen, wenn die Sonne ſich abwärts nelgt, 
muͤßt ihr eure Wanderung beginnen. Ver⸗ 
ſaͤumt ihr dieſe Zeit, ſo habt ihr mit ſchrek⸗ 
lichen Gefahren zu kaͤmpfen, und zoͤgert ihr 
laͤnger, ſo ſehen wir uns nie wieder. Ge⸗ 
denkt des Lohns, und zaudert nicht. Die 
Natur wird ihren verſchloſſenen Schoos bei 
eurer Wiederkehr vor euren Bliken öfnen, 
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ihr werdet alle ihre geheimen Wirkungen er⸗ 5 
gruͤnden, ihr werdet in ihren unermeßlichen a 
Schaͤzzen ſchwelgen, und in den Armen der i 
Liebe die ſeligſten Tage genüſſen können. 
Antwortet nicht, denn die Zeit der Antwort 

iſt beinahe verfloſſen. 5 ſchnell dieſe Fla⸗ 
ſchen, ſie ſind mit dem Weine der Erinne⸗ 
rung gefüllte „Und dieſer wird euch mächtig 2 
ſtaͤrken. Nehmt und verbergt die Übrigen 
Dinge, ſie werden euch bald nuͤzzen, und 
ruht dann unbeſorgt auf dem Lager, wel⸗ 
ches unſre Haͤnde euch bereitet haben. Wenn 

die Sonne aufgeht, 5 muͤßt ihr ruͤkkehren, 
um beginnen zu konnen. 5 f 


Die Freunde ergliffen haſtig die Flaſchen, 
welche ihnen die Nimphen reichten, und leer⸗ a 
ten fie. mit einem Zuge. Süß if, ſprachen 
die Nimphen, der Wein der Erinnerung, 
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ſuͤß möge euch auch das Andenken an uns 
bleiben. Lebt wohl, und vergeßt der Liebe 
nicht! Bei dieſen Worten umarmten die 
Nimphen ihre Jünglinge. Die aͤlteſte der⸗ 
ſelben druͤkte dem Grafen, indem fie ihn 
zaͤrtlich kuͤßte, etwas in die Hand, welches 
vollkommen einem unſrer Briefe glich, und 
auch gleich dieſem verſiegelt war. Verbirg 
es, fluͤſterte ſie ihm leiſe zu, und wenn 
du wieder allein und in deinem Zimmer 
biſt, ſo lies es mit Aufmerkſamkeit, denn 
es wird dir großen Nuzzen leiſten. Der 
Graf verbarg den Brief in feinen Schlaf⸗ 
rok, und die Nimphen entſchwanden ſogleich 
ihren Blikken. Die Freunde ſchlichen ſchwei⸗ 
gend, und uͤber den Abſchied der ſchoͤnen 
Nimphen trauernd nach dem Lager, welches 
in einer Ekke der Grotte ſtand; kaum hat⸗ 
ten ſie ſich dieſem genaht, ſo trat der Greis 


53 


1 


ein. Die Liebe handelte allzu eigennuͤzig, 
ſprach er zum Grafen, ich muß dir rau⸗ 
ben, was ſie ſo unbeſonnen gab. Bei die⸗ 
ſen Worten grif er in, den Schubſak des 
Schlafrokkes, und zog den Brief heraus, 
welchen die aͤlteſte der Nimphen dem Gra⸗ 
fen heimlich gegeben hatte. Dies Huͤlfs— 
mittel, fuhr er fort, wuͤrde allzukraͤftig 
wuͤrken, und am Ende alles vernichten, 
darum muß ichs hindern, da es noch an 
der Zeit iſt. Alles, was die liebetrunknen 
Maͤdchen mir uͤbrigens raubten, um es 
euch ſchenken zu koͤnnen, will ich mit willi⸗ 

gem Herzen vermiſſen. Bewahrt es wohl, 
denn es kann und wird eure Reiſe foͤrdern, 
wenn anders keines der Worte, welche ſie 
dabei ſprachen, von euch vergeſſen, oder 
mißdeutet wird. Schlaft nun ſanft bis an 
den Morgen, ihr ruht unter den Waſſer⸗ 
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fällen des Urvaters Nil. Kein Chriſt, 
kein Europaͤer drang. noch bis in dieſes 
Gemach, bis hierher muͤßt ihr freiwillig 
dringen, wenn ihr meine Tochter wieder 
umarmen, euch durch ſie mit der allgewal⸗ 
tigen und maͤchtigen Natur vermaͤhlen 
wollt. Zieht morgen aus, morgen, wenn 
der Abendſtern winkt, iſt der gluͤklichſte 
Zeitpunkt zur Reiſe. Waͤhlt die Straße 
nach der Schweiz, zieht voruͤber am Hauſe 
des beruͤhmten, aber hoͤchſt verkannten 
Philippus Aureolus Theophraſtus 
Bombaſtus Parazelſus, ihr werdet 
es unbewohnt und beinahe zerſtoͤrt an dem 
nördlichen Ufer der rauſchenden Sil erblik⸗ 
ken, lagert dort eine Nacht, und benuzt, 
was ihr ſaht und hörtet. Lebt wohl, bis 
wir uns wieder ſehen! Er wich zuruͤk, die 
Juͤnglinge ſanken ermattet auf ihr Lager, 
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und erwachten erſt am Mittage des andern 
8 Morgens im Bette, und Zimmer des 
Schloſſes, aus welchem fie der wusderbare 
Greis auf 5 wunderbare Weiſe zur 
welten Seile abgeholt hatte. 0 


Prüfung der großen Wunder. 


Alls ſie erwachten, und all die wundervel⸗ 
len Begebenheiten noch lebhaft ihr Sedaͤcht⸗ 
niß beſchaͤftigten, im bunten Gewuͤhle im 
Spiegel der Einbildungskraft umher gau⸗ 
kelten, und von ihrer Seele als wuͤrkliche 
Thaten gefaßt wurden, da widerſprach die 
Vernunft, und behauptete, daß alles nur 
ein Werk der zauderiſchen Einbildungskraft, 
nur ein trugvoller Traum ſei. Zweifelnd 
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und kaͤmpfend, hoffend und fuͤrchtend ver⸗ 
lieſſen ſie ihr Lager, eilten ins Freie, und 
trafen ſich endlich in einer hohen Linden⸗ 
allee, die das Schloß beſchattete. Im tie⸗ 
fen Nachdenken verſunken wandelten ſie an⸗ 
fangs ſtill neben einander, fpäter begannen 
Worte, wechſelſeitige Erzaͤhlung, und aus 
dieſer entſprang am Eude die Ueberzeugung, 
das alles, was ihre Vernunft fuͤr Traum 
achten wollte, reine, unlaͤngbare Wahrheit 
ſei, weil ieder das nemliche gefühlt, erfah⸗ 
ren, geſehen und gehoͤrt hatte, was der 
andere auch fuͤhlte, ſah und hoͤrte, folglich 
der ganz uͤbereinſtimmende Traum, wenn 
er auch nur Traum, nicht Thatſache waͤre, 
ein wahres Wunder, und ein hoͤherer Wink 
des Schikſals ſei, den ſie genau und ſchleu⸗ 
nig befolgen muͤßten. 
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Wir muͤſſen reiſen! rief nach dieſer 
vollen Ueberzeugung der Graf aus. Wir 
muͤſſen reiſen! antwortete Frledrich mit 
feſtem und entſchloßnem Tone. Sie reich⸗ 
ten ſich nun die Haͤnde zum Bunde, und 
wie ſie ſolche feſt in einander fuͤgten, er⸗ 
blikten ſie an dem kleinen Finger ihrer 
Rechten einen goldnen Ring, den ſie vor⸗ 
her nie getragen hatten. Sie unterſuchten 
ſogleich die unbekannten Ringe, und fanden 
fie mit vielen Hierogliphen geziert, deren 
Sinn ſie nicht deuten konnten. Jeder 
Zweifel ſchwindet, rief Friedrich aus, dies 
iſt der Ring der Verlobung, welchen uns 
die Nimphen reichten. Aber wo iſt der 
kleine Stab und der runde Stein? — — 
Bei dieſen Worten griffen beide mechaniſch 
in die Schubſaͤkke ihrer Kleider, und ieder 
zog einen kleinen Stab, und einen runden, 


glänzenden Stein heraus. Wir müffen reis 
fen! wiederholten nochmals beide, und eil⸗ 
ten Arm in Arm nach dem Schloſſe, um 
ſchleunige Anſtalt zur Abreiſe zu treffen. 


Neue Beweiſe, wenn die vorhergehen⸗ 
den nicht gnuͤgen ſollten. 


Ehe ſie noch das Ende der Allee erreich⸗ 
ten, begegnete ihnen der Verwalter des 
Schloſſes. Gott im Himmel ſeis tauſend⸗ 
mal gedankt! rief er aus, und ſchlug ſeine 
Haͤnde froh zuſammen. Gott im Himmel, 
wiederholte er, ſeis tanſendmal gedankt, 
daß meine Augen ſie lebend und geſund er⸗ 
blikken! Ach, das war ein Jammer, und 
ein Elend! Ach, wenn fie vermuthet haͤt⸗ 
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ten, wie angſcvoll wir fie ſuchen würden, 
ſie haͤtten uns gewiß nicht ſo geheimnisvoll 
verlaſſen. Um Gotteswillen, gnaͤdiger Herr 
Graf, wo ſind ſie geweſen? Warum ha⸗ 
ben fie keinem ihrer treuen Diener ihre 
ſchnelle Entfernung entdekt? Ach, des 
Jammers werde ich all mein Lebetage ge⸗ 
denken! (er kehrt ſich nach einem nahen Tei⸗ \ 
che, bei welchem einige Leute beſchaͤftigt waren) 
Laßt ab! Eure Arbeit iſt unnuͤtz! Unſer 
gnaͤdiger Herr lebt, und iſt geſund wieder⸗ 
gekehrt! Sott iſt ewig gelobt, ihr ſucht ſei⸗ 
nen Körper vergebens! Wie der Verwal⸗ 
ter dieſe Worte ausgeſprochen hatte, eilte 
der alte Oberamtmann mit einer langen 
Stange in der Hand herbei. Sein graues 
Haar hing unordentlich umher, von ſeiner 
Stirne rann der Schweiß in großen Tro⸗ 
pfen herab, und vermiſchte ſich mit den 
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Thraͤnen, die aus ſeinen Augen floſſen. 
Auch er hob feine zitternden Hände zum 
Himmel empor, und dankte dieſem aͤuſerſt 
ruͤhrend, daß er ihm noch die Freude ge⸗ 
0 waͤhre, ſeinen guten, todgeglaubten Herrn 
lebend zu erblikken. | 


Graf. (voll 55 Sagt mir 
N nur, ihr guten Leute, woher der Irrthum 
entſtand, oder entſtehen konnte? 
Oberamtmann. Woher? Gott im 
Himmel! fie koͤnnen noch fragen? Oder 
glauben ſie wuͤrklich, daß es mir und allen 
ihren treuen Dienern gleichguͤltig ſein könne, 
wenn fie, fo zu ſagen, aus ihrem Bette 
verſchwinden, und ſich beinahe zwei Tage 
lang vor aller Augen verbergen? Soll 
man da nicht Ungluͤk ahnen? Nicht das 
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größte, nicht das aͤrgſte befuͤrchten? Nein! 
Nein! Solchen Kummer uͤberſteht mein 
alter Körper nicht mehr, und wenn es ih⸗ 
nen noch oͤfters einfaͤllt, ähnliche Launen zu 
haben, ſo wuͤrde man mich bald zu Grabe 
tragen, und ſie nach Recht und Billigkeit 
Vater meiner armen Kinder werden muͤſ⸗ 
fen. Ohne ein Wort zu fagen, ohne ein 
Merkmal zu hinterlaſſen! — (mit guther⸗ 
zigem Unwillen) Nein, gnaͤdiger Herr, — 
vergeben ſie, ich ſpreche aufrichtig — ſolch 
eine Begegnung haͤtte ich nicht erwartet, 
wenigſtens habe ich ſie nicht verdient! 


Graf. heimlich zu Friedriche) Was 
ſagſt du zu dieſem allen? 

Friedrich. (ebenfalls heimlich) Daß ſich 

unſre wunderbare Wanderung immer ſtaͤr⸗ 
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ker beſtaͤtkgt. Erinnerſt du dich denn nicht, 
daß wir durch den Greis in der Nacht 
abgeholt wurden, und erſt am andern Ta⸗ 
ge, als die Sonne ſchon hell ſchien, un⸗ 
ter Palmirens Ruinen anlangten? Schon 
war die Sonne laͤngſt wieder untergegan⸗ 
gen, wie wir die Fälle des Nils erreichten, 
und wenn wir nun den Ruͤkweg rechnen, 
den wir ſchlafend aber wahrſcheinlich in 


eben ſo ſchnellem Fluge machten, ſo iſt es a 


ganz natuͤrlich, daß wir erſt am zweiten 
Tage wieder in unſerm Zimmer und Bette 
anlange konnten. Auch der Flug des maͤch⸗ 
tigſten Geiſtes bedarf Zeit, und dieſe fluͤßt 
unaufhaltſam voruͤber. Daher kommts, daß 
wir ſo lange abweſend waren, und \ den 
guten Leuten freilich Angſt und Schreffen 
verurſachen mußten. N 


Graf. Wahrlich ſo iſts! Gum Ober⸗ 
amtmann) Iſt denn heute nicht Dienftag? 

Oberamtmann. Dienſtag? (wol Ver⸗ 
wunderung.) Gunaͤdiger Herr, wie ſoll ich 
ihre beſondere und auffallende Frage deus 
ten? Geſtern war Dienſtag, ein für uns 
alle ſchreklicher, und banger Tag. (mit dem 
Kopfe ſchüttelnd) Berechnen fies nur ſelbſt: 
Montags Abends langten wir hier auf 
dem Schloſſe an, und gingen wohlgemu⸗ 
thet ſchlafen. Geſtern als am Dienſtage 
vermißten wir ſie am Morgen, fanden ſie 
nicht im Zimmer, ſuchten ſie den langen 
Tag vergebens, durchwachten die Nacht in 
Angſt und Kummer, und erneuerten heute 
unſre trauervolle Arbeit. Vor einer Stun⸗ 
de glaubte ich ganz gewiß, daß Euer Gna⸗ 
den ſich ſamt dem Herrn Doktor nicht 
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mehr unter den Lebendigen befaͤnden. Gott 
bewahre mich fuͤr all dergleichen aͤhnliche 
Gefuͤhle! Ich hatte abermals den ganzen 
großen Garten durchſpaͤht, kehrte ohne 
Entdekkung zuruͤk, und ging am nahen 
Teiche ‚vorüber. Eine ſchmale, hölzerne 
Bruͤkke fuͤhrte ſonſt nach der kleinen Inſel, 
die in feiner Mitte liegt, die Bruͤkke war 
eingeſunken, und ragte nur hie und da aus 
dem Waſſer hervor. Wie ein Bliz durch⸗ 
fuhr der ſchrekliche Gedanke mein armes 
Herz, daß fie vielleicht, vom ſchoͤnen Mor⸗ 
gen gereizt, in Geſellſchaft des Herrn Dok⸗ 
tors nach dem Garten wandelten, nach der 
Inſel gehen wollten, und mit der mor⸗ 
ſchen Bruͤkke ins Waſſer ſtuͤrzten. Seit 
dieſer Zeit ſuchte ich ihre Leichname, aber 
mit welcher nagenden und ſchreklichen Em 


pfindung. — Das weiß Gott am beſten! 
Graf. 
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a Graf. (gerührt.) Armer, guter Mann, 

ich bedaure ſie herzlich, ich bitte ſie des 
Kummers wegen um Vergebung, und werde 
den Beweiß ihrer Liebe und Treue nie vers 
geſſen. Sind fie mit dieſer ofnen Erklaͤ⸗ 
rung zufrieden ? 


Oberamtmann. Ob ichs bin? Gott! 
Ihr Anblik lohnt mir all mein Leiden, und 
ihre beſondere Guͤte macht mich zu ihrem 
ewigen Schuldner. 


Graf. Wir ſind alſo verföhnt, und 
wieder die alten Freunde. Wie viel iſts 
an der Uhr? 

Oberamtmann. Ein Uhr iſt ſchon 
voruͤber. 

Graf. Ein Uhr? Dann bedarfs Eile, 
kommen ſie mit uns, wir haben heute nech 

1 Theil. € 


manches mit einander zu fprechen. (er fieht 
nach feiner Uhr) Meine Uhr ſteht! 


Friedrich. (betrachtet die ſeinige) Die 
meinige auch! (heimlich) Kanns wohl ans 
ders ſein? Wer haͤtte ſie aufziehen ſollen? 


Wie ſie im Schloſſe anlangten, ieder 
Bewohner deſſelben ihnen entgegen eilte, 
und ſeine Freude uͤber die gluͤkliche Ruͤkkehr 
bezeugte, vermißte der Graf ſeinen treuen 
Bedienten Jakob, und befahl dem Ober⸗ 
amtmanne, ihn herbei zu rufen. Obgleich 
der Graf ſehr reich war, ſo hatte er 
bis izt doch nur dieſen einzigen Bedienten, 
weil er mehrere nicht brauchte, und, ſel⸗ 
nem eignen Ausdrukke nach, keine Maͤſſig⸗ 
gaͤnger kleiden und ernähren wollte. Ach, 
der arme Jakob, rief der Oberamtmann 
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aus, wie er dieſen Befehl horte, der iſt 
auch und nun allein zu bedauern! Bei dem 


großen Ungluͤkke, das ich mir ſchon wuͤrk⸗ 


# 


lich dachte, habe ich ganz des kleinern ver⸗ 


geſſen. Er iſt unfähig, vor ihren Augen 
zu erſcheinen. Ich weiß zwar nicht, wie 
es ihm heute geht, aber wahrſcheinlich 
nicht beſſer als geſtern. Der Herr Doktor 
muß ihn beſuchen, und helfen, wenn noch 
Huͤlfe moglich iſt. Meiner geringen Eins 
ſicht und aller Wahrſcheinlichkeit nach, hat 
er in der nemlichen merkwuͤrdigen Nacht, 
in welcher fie uns fo ploͤzlich verlieſſen, ſei⸗ 
nen Verſtand verlohren. Geſtern fruͤh, 
wie wir fie vermißten, ſuchte ich dei ihm 
einige Nachricht zu erfahren, aber er ver— 
mehrte, ehe ich ſeinen bedaurungswuͤrdigen 
Zuſtand ahnete, meine Angſt um ein gro 
Bes. Ich traf ihn weinend und jammernd 
| E 2 
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auf feinem Bette, er behauptete mit der 
größten Ernſthaftigkeit „daß ihn die vers 
floßne Nacht drei kleine Teufel aus dem 
Schlafe gewekt, und weit durch die Luft 
nach einer prächtig erleuchteten Hohle ges 
ſchlept Hätten, in welcher er fie, den Herrn 
Doktor nebſt einem Zauberer getroffen haͤtte. 
Der Zauberer, erzaͤhlte er weiter, haͤtte ihn 
ſogleich mit einer Flinte durchs Herz ge⸗ 
ſchoſſen, er waͤre ploͤzlich geſtorben, aber 
durch feinen guten und gnädigen Herrn 
wieder vom Tode erwekt, und von den 
Teufeln nach Hauſe getragen worden. Die 
Wunde, ſagte er nun, fei zwar geheilt, 
aber ſie brenne noch unaufhörlich und uner⸗ 
traͤglich. Er entblößte feine Bruſt, und 
zeigte mir wirklich eine Narbe, welche er 
wahrſcheinlich einſt durch einen Zufall er⸗ 
hielt, und nun fuͤr das Merkmal der tod⸗ 
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lichen Wunde ausgab. Ich muͤhte mich 
lange, ihm die Unmoͤglichkeit ſeiner Erzaͤh⸗ 
lung begreiflich zu machen, aber dadurch 
ward er nur raſender, und überzeugte mich 
endlich vollkommen, daß er ſeine Vernunft 
verlohren habe. 


Graf. Friedrichen mit Bedeutung ans 
Bien) Hm! Das iſt ſonderbar! Und, 
wie gehts dem Aermſten izt. 


Der Verwalter. Ich war erſt vor 
kurzem bei ihm, er raßt noch immer, und 
klagt, daß ihm die Narbe gleich hoͤlliſchen 
Feuer brenne. Der Herr Doktor wuͤrde 
ein gutes Werk ſtiften, wenn er ihn be⸗ 
ſuchte, und fein Leiden milderte. Der hier 
ſige Wundarzt hats vergebens verſucht, auf 
feinen Rath mußte ich ihn feſſeln laſſen. 


Graf. cheimlich zu Friedrichen) Eile zu 
ihm! Vielleicht — du verſtehſt mich ſchon! — 
— Ich treffe indeß die nöthigen Anſtalten, 
denn auch wir muͤſſen eilen. 


Friedrich. Ja wohl! Denn der ent⸗ 
ſcheldende Augenblik wird ſchnell nahen. 

Friedrich eilte fort, und trat bald her⸗ 
nach in die Kammer des Leidenden. Er 
lag feſt gekettet in ſeinem Bette, winſelte 
jaͤmmerlich, und raßte heftiger, als er Frie⸗ 
drichen erblikte. Anfangs wollte ihm Frie⸗ 
drich eine Ader ſchlagen laſſen, wie man 
ihn aber verſicherte, daß der Wundarzt dies 
ſchon zweimal ohne Erfolg gethan habe, 
der Kranke indes nur immer mit klaͤglicher 
Miene auf ſeine Bruſt deutete, und ſtets 
ausrief: Es brennt! Ach es brennt! Da 
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erinnerte er ſich der von den Nimphen er⸗ 
haltnen Geſchenke, wußte nicht, welches er 
waͤhlen ſollte, ergrif endlich den runden 
Stein, und legte ihn voll Vertrauen auf 
die Narbe des Leidenden. Der Verſuch 
entſprach der Erwartung vollkommen, der 
Kranke begann ſogleich ruhig zu athmen, 
er betrachtete mit freiem Blikke die Anwe⸗ 
ö ſenden, und fragte mit ſchwacher, aber 
ſanfter Stimme: Warum man ſeine Haͤnde 
gefeſſelt habe? Friedrich befahl ſogleich ſeine 
Feſſeln zu loͤſen, und der arme Kranke hob 
die nun freien Hände in die Höhe, um 
Gott und dem geſchikten Arzt zu danken, 
der ihn aus einem fo ſchweren Traume 
gewekt habe. Er verſicherte, daß ihn die 
Narbe nicht mehr ſchmerze, und verſicherte 
dies auch dann noch, als Friedrich den 
wunderbaren Stein davon wegnahm. Nur 
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klagte er über aͤuſſerſte Mattigkeit, und 
verſicherte alle Anweſende, daß er kaum 
ein Glied zu regen im Stande ſei, aber 
eben dieſe Klagen uͤberzeugten Friedrichen, 
daß ſeine Beſſerung vollendet, und ſein 
Verſtand wiedergekehrt ſei. Er verbarg den 
Stein mit Ehrfurcht, und eilte, dem Grafen 
dieſe frohe Begebenheit kund zu machen. | 


Diefer hatte indes dem Oberamtmanne 
bekannt gemacht, daß er heute noch abrei⸗ 
ſen, wahrſcheinlich erſt nach vielen Jahren 
ruͤkkehren werde. Der alte Mann erſtaunte 
mit Recht über dieſen beſondern und feſten 
Entſchluß, und bewieß mit den kraͤftigſten 
Gruͤnden, daß ſeine Gegenwart wenigſtens 
ſo lange unumgaͤnglich nothwendig ſei, bis 
er ſeinen angefangenen pi an vollendet, und 
ihm eine feſte Richtſchnur hinteren babe, 
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nach welcher er ohne Verantwortung han⸗ 
deln koͤnne, aber der eilende Graf verwarf 
alle dleſe Gründe, und bevollmaͤchtigte end⸗ 
lich den Oberamtmann ſchriftlich, alle ſeine 
Guͤter indes nach eigner Einſicht zu ver⸗ 
walten. Wie dieſes Geſchaͤft eben geendet 
war, der gutherzige Oberamtmann immer 
noch um Abaͤnderung des ſo ſchnellen Ent⸗ 
ſchluſſes flehte, trat Friedrich voll Freude 
und Vergnuͤgen ins Zimmer, der Oberamt⸗ 
mann ward auf eine ſchikliche Art entfernt, 
und er erzaͤhlte nun dem Grafen die Wunder⸗ 
kraft des herrlichen Steins. Auch er nahm 
Antheil an | dieſer Freude, nur wuͤnſchte er 
herzlich, daß dieſer Stein auch die auſſer⸗ 

ordentliche Mattigkeit des treuen Dieners 
hätte heben mögen, da aber dieſe, laut 
Friedrichs Verſicherung, ſo bald noch nicht 
enden konnte, ſo mußte er ſich einen andern 
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Bedlenten wählen. Er berufte aus dieſer 
Abſicht den Oberamtmann, und heiſchte ſei⸗ 
nen Rath. Dieſer erinnerte ſich ſogleich, 
daß erſt vor Kurzem ein Bruder ſeines 
Schwiegerſohns aus der Fremde heimge⸗ 
kehrt ſei, welcher als Bedienter in der 
Hauptſtadt viele Jahre diente, franzöſiſch 
und italieniſch ſprach, und uͤberdies ſein 
treues und redliches Betragen mit den be⸗ 
ſten Zeugniſſen beweiſen konnte. Er ward 
ſoglelch gerufen, und, da er ſich höchſt glük⸗ 
lich ſchaͤzte, feinen gnaͤdigen Herrn Grafen 
begleiten und dienen zu dürfen, ſogleich auf 
und angenommen. a 

Indes er und der Doktor das Einpak⸗ 
ken beſorgte, und der leztere alles einpak⸗ 
ken ließ, was ihm zu ſolch einer weiten 
Reiſe noͤthig und erforderlich ſchien, unter 


— 
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ſuchte der Graf feine Schatulle, fand fie 
reichlich gefüllt, nahm aber doch mit dem 
Oderamtmanne Abrede: Wie und auf wel⸗ 
che Art er ihm zu ſeiner Zeit durch Wech⸗ 
ſel mehreres Geld nachſenden ſollte. Unter 
dieſen und ahnlichen Geſchäften verfloſſen 
zwei Stunden, und man ſezte ſich endlich 
zu einer in der Eile bereiteten Tafel, um 
nicht mit leerem Magen abreiſen zu muͤſ⸗ 
ſen. Der Oberamtmann, welcher wie ge⸗ 
wohnlich daran Theil nahm, muͤhte ſich 
herzlich, um von ſeinem Herrn die Urſache 
der ſchnellen Abreiſe, und wäre dieß nicht 
möglich, doch Land und Ort, wohin er rei⸗ 
ſen wuͤrde, zu erfahren, aber der Graf 
ſchwieg ganz natuͤrlich, und verſicherte den 
Fragenden nur, daß er izt nach Italien 
reiſe, und ihm dann ſchon ſchreiben werde, 
wohin er ſich gewendet habe. 


Um vier Uhr war der Wagen ange⸗ 
ſpannt, alles was im Schloſſe webte und 
lebte, ſammlete ſich an der Thuͤre. Als 
der Graf aller Thraͤnen ſah, und vorzuͤg⸗ 
lich der alte Oberamtmann gleich einem 
Kinde weinte, ward fein Herz ſehr gerührt, 
er uͤberblikte mit naſſen Augen die Ver⸗ 
ſammlung, und draͤngte ſich ſtillſchweigend 
durch den Haufen, der ihn umgab, und 
bald gings raſch vorwärts. Tauſend Gott 
ſeegne, behuͤte und beſchuͤzze ſie! folgten 
in gebrochnen Toͤnen dem rollenden Wagen, 
und verſchallten endlich dem Ohre der Rei⸗ 
ſenden unhoͤrbar in der Luft. 

Der Graf und Friedrich ſchmiegten ſich 
in die Ekke des Wageus, und blikten ſtau⸗ 
nend vor ſich hin. Lange fühlten fie nur, 
und ſprachen nichts, endlich verſicherte einer 


— 
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dem andern, daß dem ſchönen Tage ein noch 

ſchͤnerer Abend felgen werde, und fo ſpann 
ſich das Geſpräch weiter, bis es zum Ziele 
kam, dem ſie entgegen reiſen wollten. Sie 
umarmten ſich nun voll Feuer, und gelob⸗ 
ten . keine Gefahr zu ſcheuen, 
nicht eher zu raſten und zu ruhen, bis ſie 
dies e und ſich der hoͤchſten Stufe 
der Vollkommenheit genaͤhert haͤtten. 


In der naͤchſten Stadt, wo fie Poſt⸗ 
pferde nahmen, erinnerte ſich erſt der Graf, 
als ihm ſein neuer Diener den Arm reichte, 
ſeines treuen Jakobs. Er war ohne Ab⸗ 
ſchied von dem armen Kranken geſchieden, 
hatte nicht einmal für das Glüͤk feiner 
uͤbrigen Lebenstage geſorgt. Dies that ſei⸗ 
nem guten Herzen wehe, er ſchrieb an den 
Oberamtmann, und ſicherte dem treuen 
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Diener ſeinen Gehalt auf Lebenszeit. Er 
übergab dieſen Brief dem vüffehrenden 
Kutſcher, und befahl ihm mit geruͤhrtem 
Tone, alle ſeine Diener und Unterthanen 
noch einmal in ſeinem Namen herzlich zu 
gruͤſſen. n 


Um nach der Schweiz, und von da aus 
nach Italien, oder, woruͤber ſie ſelbſt un⸗ 
ter einander noch nicht einig waren, nach 
Marſeille zu reiſen, mußten ſie ihren Weg 
durch die Hauptſtadt des Landes nehmen, 
ſie verweilten dort einige Tage, weil der 
Graf es für! noͤthig und nuͤzlich fand, ſich mit 
Paͤſſen und Empfehlungsſchreiben zu ver⸗ 
ſehen, um in jedem möglichen Falle Unter⸗ 
ſtuͤtzung und Huͤlfe zu finden. Wie er dieſe 
Abſicht vollkommen erreicht hatte, reiſten 
fie weiter, und langten gluͤklich zu Zuͤrch 


in der Schweiz an. Ich habe bis izt ab⸗ 
ſichtlich kein Land, und keine Stadt ge⸗ 
nannt, durch welche die Reiſenden zogen, 
weil ichs dem Freunde, der mir dieſe Ge⸗ 
ſchichte vertraute, ausdruͤklich verſprach, daß 
ich, wenn ich ſie benutzen und bekannt ma⸗ 
chen wuͤrde, nicht die handelnden Perſonen 
nennen, oder durch die Namen bekannter 
Oerter verrathen wolle. Ich finde dieſe 
Forderung billig, und ieder eben ſo billig⸗ 
denkende Leſer wird mirs verzeihen, wenn 
ich hie und da unbedeutende Luͤkken laſſe, 
und fie auf Koſten des Bemlaaftligen 
Vertrauens nicht ausfülle, 


In Zuͤrch mußten fie wegen einer Eleis 
zen Krankheit des Grafen wieder elnige 
Tage weilen. Als es ſich mit ihm durch 
Huͤlfe des wunderbaren Steins beſſerte, 


Friedrich eben den herrlichen See beſchifte, 
| und der Graf an den Ufern deſſelben fpas 
zieren ging, kam ihm ein alter Bedienter 
entgegen, und ‚überreichte ihm ein kleines 
Billet. Da die Aufſchrift wuͤrklich an ihn 
lautete, ſo erbrach ers, und las folgende 
Worte: , Ich ſah, ſprach und kuͤßte dich 
in der wunderbaren Hohle, du wardſt mei⸗ 
nem Herzen theuer, und wirft es ihm ewig 
bleiben. Ich habe jede Gefahr, iedes Hin⸗ 
derniß beſiegt, es iſt mir gelungen, dir bis 
hieher zu folgen. Unvergeßlicher ‚folge 
ſchnell und bald dieſem Diener, er wird 
dich zu mir leiten. Komm ellend, es wird 
dich, wenn dich auch mein Andenken nicht 
lokt, ſicher nicht reuen, denn ich habe dir 
Geheimniſſe zu entdekken, welche dir aͤuſerſt 
wichtig ſind, und ſehr viel nuͤzzen koͤnnen. 


Schon enthielt ſie der Brief, welchen dir 


der 


r 


der Grauſame wieder raubte. Ich erwarte 
dich mit Sehnſucht, und heiſſer Liebe, der 
Bote hat den Auftrag, dich zu ſuchen, bis 
er dich findet, und, erhoͤrſt du meine Bitte, 
dich ſogleich zu mir zu fuͤhren. Antworte 
oder komm ſelbſt! Dies bitte und flehe ich 
um dein ſelbſt willen.“ Der Graf las 
dieſen ſonderbaren Brief mehr als einmal, 
der Gedanke, daß er feine geliebte Nimphe 
wiederſehen und umarmen ſollte, füllte fein 
Herz mit Wonne, er war ſchnell zur Er⸗ 
fuͤllung ihrer Bitte entſchloſſen, und gebot 
dem Bedienten, ihm zu ſeiner Gebieterin 
zu fuͤhren. Er ſprach unterwegs mit ihm, 
und erfuhr, daß die fremde Dame geſtern 
Abends ſehr ſpaͤt angekommen ſei, ihn die⸗ 
ſen Morgen gedungen, und bald hernach 
ausgeſandt habe, um Kundſchaft einzuzie⸗ 
hen: Ob Graf L — noch in Zuͤrch ſich 
1 Theil. 5 
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befinde, oder ſchon abgereiſet ſel? Die 
Schilderung, welche ihm der Alte von der 
Perſon der fremden Dame machte, füllte 
das Herz des Örafens mit neuer Freude, 
denn ſie überzeugte ihn ganz, daß es wuͤrk⸗ 
lich feine Nimphe fei, welche ſich nur in 
eine deutſche Kleidung gehuͤllt hatte, um 
die Augen der uͤbrigen Sterblichen zu blen⸗ 
den, und ohne Argwohn zu erregen, mit 
ihm ſprechen zu können. Er verdoppelte 
nun ſeine Schritte, und langte halb athem⸗ 
los im Gaſthofe an. Der alte Diener 
ging voran, dfnete die Thuͤre, und der 
Graf trat ins Zimmer, ee / 
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Ein deutlicher Beweis, daß man nicht 

allemal findet, was man zu finden 
| hoft. 
Eben wollte der Graf das Zimmer wieder 
verlaſſen, weil er Irrthum vermuthete, als 
mit einmal ein alter ehrwuͤrdiger Greis, 
welcher vorher tiefdenkend an einem Tiſche 
ſas, aufſtand, und ihm rn entges 
gen ging. 


Der Greis. Du warſt in deiner 
Hofnung betrogen, und waͤhnſt nun Irr⸗ 
thum, ich will dich davon befreien. Doch 
vorher an dich eine Frage: Kennſt du mich 
nicht? Ich daͤchte doch, daß mich dieſe Klei⸗ 
dung nicht ganz entſtellen konne. Sahſt, 
ſprachſt du mich noch nie? 

195 
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Der Graf. Ehrwuͤrdiger Greis, 
wenn mid mein Gedächtniß nicht ganz 
truͤgt, ſo biſt du der Vater derjenigen, dle 
ich hier zu ſprechen hofte, und, ich kanns 
nicht laugnen, mit voller Sehnſucht zu 
umarmen wuͤnſchte. 


Der Greis. Ich bins, guter Sohn, 
ich bin ihr Vater, und hoffe auch einſt der 
delnige zu werden. Darum verhinderte ich 
ein Geſpraͤch, was alle meine Ausſichten 
vereitelt hätte. Sie will dir nuͤtzen, und 
bedenkt nicht, daß ſie dir aͤuſſerſt ſchaden 
würde; den Weg zur Prüfung hat das un⸗ 
erbittliche Schikſal vorgeſchrieben, es wird 
beleidigt, es vernichtet iede Hofnung, wenn 
man ihn abzukuͤrzen ſucht. Zuͤrne deswe⸗ 
gen nicht mit ihr, reine, innige Liebe lei⸗ 
tete ihre Schritte, ich wuͤrde ihre Abſicht 
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billigen, wenn ich nicht den Vorhang der 
Zukunft luͤften konnte, hinter welchen ſie 
nicht zu blikken vermag. Sie muß harren, 
um einſt immer genuͤſſen zu koͤnnen, ſie 
würde nicht genuͤſſen, wenn fie nicht ges 
harrt haͤtte. Dies ſei dein, dies muß ihr 
Troſt ſein, wenn bange Sehnſucht an ihrem 
Herzen nagt. hs 


Der Graf. O harter Vater, raube 
mir nicht alle Hofnung, laß mich ſie ſehen, 
und ſprechen. Ich will ſie nur troͤſten, 
und dann eden Wink des Schikſals mie 
größten Eifer erfüllen, 


Der Greis. Armer Sterblicher, du 
kennſt die Folge deiner ehörigten Bitte nicht. 
Ich will ſie dir begreiflich machen. Liebſt 
du die Dirne? f 
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Graf. Ob ich fie liebe? Gott im 
Himmel! Ob ich ſie liebe? 


Der Greis. Ich beantworte deine 
Frage mit einem dreuſten Ja, weil ich in 
deinem Innern zu leſen vermag. Und eben 
deswegen muß ich dir iede Hofnung, ſie 
eher als am Ziele wiederzuſehen, rauben. 
Die Waſſerfaͤlle des großen Nils breiten 
ſchon wieder ihre naſſen Fittige über fie 
aus; daß ſie dich nie mehr irre fuͤhre, dir 
nie mehr entgegen eilen koͤnne, ſei meine 
Sorge. Kehre in Frieden nach deiner 
Wohnung zuruͤk, vollfuͤhre, was du be⸗ 
gannſt, und wir ſehen uns gluͤklicher, und 
froͤhlicher wieder. Du zoͤgerſt? Der Arg⸗ 
wohn einer ungerechten Grauſamkeit des 
Vaters keimt in deiner Seele, und wuͤrde 
Wurzel faſſen, wenn ich ihn nicht ganz 


ausrottete. Ich muß dich alſo mit de 
Abſichten meines Kindes bekannt machen, 
dir die Folgen erklaͤren, und es dann dem 
Urtheile deiner eignen Vernunft uͤberlaſſen: 

Ob der Argwohn gerecht ſei? — — Schon 

als fie in der Hoͤhle des Nils von dir 
ſcheiden mußte, und banger Zweifel, ob 
der Heißgeliebte auch gluͤklich vollenden 
werde, ihr Herz quaͤlte, druͤkte ſie dir ein 
Papier in die Hand, auf welchem die Mit, 
tel aufgezeichnet waren, durch welche du 
deine Reiſe in Zeit von drei Tagen vollen⸗ 
den koͤnnteſt. Sie lehrte dich, wie man 
durch die Luft fliegen, Meer und See ohne 
Schif durchſegeln kaun. Ich ſah, daß 
zaͤrtliche Liebe fie zu dieſem Plane verlei⸗ 
tete, ich ſchwieg daher, und raubte dir nur 
das thoͤrichte Huͤlfsmittel, weil das ſtrenge 
Schikſal, dem auch ich gehorchen muß, aus⸗ 
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druͤklich fordert, daß du, ſammt deinem 
Freunde, nur ſtuffenweiſe zur Vollkommen⸗ 
heit empor glimmen, keine der Stuffen uͤber⸗ 
ſpringen, und alle Gefahren und Beſchwer⸗ 
lichkeiten der weiten Neife dulden ſollſt 
Dle Unbeſonnene nahm dies fuͤr Laune des 
müͤtriſchen Vaters, verbarg ihr weiteres 
Vorhaben, und ſchwand, als ich nach neun 
langen Jahren mich einmal durch einige 
Stunden Schlaf erquikken wollte, nach 
Curopa hinuͤber, um dir muͤndlich die Mit⸗ 
tel kund zu machen, welche dich, ihrer thöo⸗ 
richten Meinung nach, ſchnell und bald mit 
ihr vereinigen ſollten. Die Liſtige waͤhlte 
ihre Zeit gut, denn obgleich Zukunft und 
Vergangenheit offen vor meinem Blikke 
liegt, ſo bleiben doch alle diejenigen Hand⸗ 
lungen vor ihm verborgen, welche in ders 
jenigen Zelt begangen und vollendet wer⸗ 
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den, in welcher fh der Schwachheit des 
Menſchen, dem Schlafe unterliege. Wahr⸗ 
ſcheinlich wekte mich dein oder mein Genius 
fruͤher als gewohnlich, noch war die That 
nicht vollendet, ich konnte ſie alſo entdekken 
und hindern. Sprich nun ſelbſt: Ob ich 
den Argwohn einer Grauſamkeit verdiene. 


Graf. Ich kann und darf nicht wi⸗ 
berſprechen, aber der Wunſch, fie wenig⸗ 
ſteus tröͤſten, ihr Eile und feſte Treue ges 
loben zu koͤnnen, ſteht noch feſt vor meiner 
Seele. 


Greis. Ich wuͤrde ihn gewaͤhren, 
wenn ich nicht uͤberzeugt waͤre, daß er dein 
und ihr Ungluͤk fördere. Auch du liebſt, 
und aͤchte Liebe uͤberlegt und prüft nicht, 
ſondern ergreift blindlings die Mittel, welche 


zum Ziele führen koͤnnen. Du biſt ein 
Mann, das Schlkſal hat dich zu wichtigen 
Geſchaͤften erkohren, du kannſt einſt groͤſſer 
und mächtiger als ich werden, drum ſei 
ſtandhaft 1 ringe und kaͤmpfe, um einſt ge⸗ 
nuͤſſen zu können. Unterliege keiner aͤhnli⸗ 
chen Verſuchung, widerſtehe ihr, und be⸗ 
kaͤmpfe fie, denn ſie leitet abwärts vom 
Zlele. Gehe in Frieden, fördere deine 
Reiſe, und vergiß keine meiner Lehren, 
fie werden dir nüzzen. Leb wohl, meine 
Zeit iſt gemeſſen, ich muß wieder heim 
kehren. 8 8 

Graf. Lebe wohl, ſei auch der Trau⸗ 
enden Vater, und ſage ihr wenlgſtens, 
daß nur ihre Liebe, ihr theures Bild mich 
auf der langen Reife beſchaͤftigen, in jeder 
neuen Gefahr ſtaͤrken wird. 
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Greis. Deine Sitte ſoll erfüllt wer⸗ 
den, ich hoffe, fie wird mächtig auf das 
Herz der Liebenden wuͤrken. Geh! Doch s 
noch eins iſt Noth! — — Wenn du dei⸗ 
nem Freunde dieſe Geſchichte erzaͤhlſt, ſo 
melde ihm von meinetwegen, daß feine Ges 
liebte ihn eben ſo heftig, wie dich die Dei⸗ 
nige liebt, daß ſie herzlich gerne mit ihr 
nach Europa geflogen waͤre, wenn ihr allzu 
jugendliches Alter ſie nicht daran verhindert 
haͤtte. Erſt in Jahresfriſt wird ſie in die 
hoͤhern Geheimniſſe eingeweiht, lernt erſt 
dann den Flug eines Vogels, die Schnelle 
des Pfeils nachahmen. Izt iſt fie deſſen 
noch nicht faͤhig, kann ſelbſt den Beiſtand 
der aͤltern Schweſter noch nicht nuͤzzen. 
Nun lebe wohl! Sei ſtandhaft, und wir 
ſehen uns ſicher wieder. 
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Der Graf fhied trauernd, ſchlich lange 
ſam die Treppe hinab, noch langſamer auf 
der Straſe. Wie er eben am Gaſthofe 
voruͤber war, hoͤrte er ein Fenſter klirren, 
er blikte ruͤkwaͤrts in die Höhe, und fah 
feine Geliebte in deutſcher Kleidung an ei⸗ 
nem Fenſter des zwelten Stoks ſtehen. 
Kommen ſie zu mir, Herr Graf, retten 
ſie mich! Kommen fie ſchnell! So rief fie 
laut und anhaltend, ward aber, wie der 
Graf deutlich bemerkte, von einer innern 
Gewalt zuruͤk geriſſen, und das Fenſter 
ſchloß ſich ſchnell. In des Grafens Seele 
ſtuͤremte Hofnung und Argwohn, er eilte 
ſchnell zuruͤk, erſtieg mit eben dieſer Eile 
zwei Treppen, und wollte eben alle Zim⸗ 
mer ausſuchen, als der wunderbare Grefs 
auf einmal feinen Lauf hemmte, und laͤ⸗ 
chelnd ſeine Arme gegen ihn ausbreitete. 
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Kehre zuruͤk, ſprach er im ernſten Tone, 


du unterlagſt der Verſuchung ſchneller, als 
ich ſelbſt glaubte. Ein von mir erdichtetes 
Trugbild taͤuſchte dein Auge und Ohr, um 
dich lebhaft zu uͤberzeugen, daß du dich 
ſelbſt falſch beurtheilteſt. Antworte: Gingſt 
du nicht mit den ſtolzen Gedanken von hin⸗ 
nen, daß du in Zukunft ieder Verſuchung 
deiner Gellebten kuͤhn trozzen, und nicht 
vom Wege, den ich dir vorſchrieb, abwei⸗ 
chen wollteſt? b 


Graf. Es iſt moglich — ich weiß 
nicht — Wahrſcheinlich dachte ich etwas 
aͤhnliches. i 


Greis. Und ſiehſt du nun wohl ein, 
wie ſchnell du unterlagft, und deinem Vor⸗ 
ſazze untreu wurdeſt? Merke dir dieſe 
Lehre, fie kann dir mehr, als du glaubſt, 
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nuͤzzen. Es iſt moglich, daß irgend ein 
boͤſer Genius deine glaͤnzende Laufbahn ent⸗ 
dekt, und beneidet, es iſt möglich, daß er 
die Schwäche deines Herzens aufſpuͤrt, dich 
mit dem falſchen Bilde deiner Geliebten 
taͤuſcht, dich durch ihren Mund vom aͤchten 
Wege ab, und ins Verderben zu lokken 
ſucht. Sei alſo ſtandhaft, und unterliege 
dieſer Verſuchung nicht, denn ich ſchwoͤre 
dirs Eräftiglich zu, daß ich deiner achten 
Geliebten ledes Hüͤlfmittel, dich durch ihre 
Gegenwart irre zu führen, geraubt habe. 
Erſcheint ſie dir alſo einſt wieder, ſo nimm 
dieſe Erſcheinung fur eine Truggeſtalt, höre, 
befolge ihre Worte nicht, denn ſie leiten 
dich ins Verderben. Schwacher Sterbli⸗ 


cher, verlaß mich nun, ſei nſe ſtolz auf 


deine Staͤrke, ſonſt unterliegſt du, ehe du 
beginnen kannſt. 


Der Greis kehrte ihm den Ruͤkken, 
‚und der Graf ſtieg beſchaͤmt die Treppe 
hinab, eilte, als er die Straße erreichte, 
raſch vorwaͤrts, und traf ſeinen Freund 
ſchon daheim an. Er erzaͤhlte ihm alles, 
und dieſer freute ſich herzlich, ob der Ver⸗ 
ſicherung, daß auch feine Geliebte nach ihm 
bange, und mit ihrer Schweſter nach Eu⸗ 
ropa geeilt ſein wuͤrde, wenn ihr nicht die 
Kraft zur Ausfuͤhrung gemangelt haͤtte. 
Der Graf konnte dieſe Freude nicht mit 
genuͤſſen, well das flehende Bild feiner 
Geliebten immer noch vor ſeinen Augen 
ſchwebte, und er den Wunſch nicht zu un⸗ 
terdruͤkken vermochte, fie mit wahrer Liebe 
umarmen, und ihr wenigſtens ſagen zu 
können, daß er den Beweis ihrer großen 
Liebe ſchaͤzze, durch unverbruͤchliche Treue 
und raſtloſe Eile lohnen werde. Er traf, 


96 


\ 


da er ſich wieder geſund und ſtark fühlte, 
fogfeich Anſtalt zur Abreiſe auf den folgen⸗ | 
den Morgen, da er aber vernahm, daß fie 
von dem. Ufer der Sil aus, wohin ſie doch 
nach dem Rathe des Greiſes reiſen wollten, 
ihren Weg nur höͤchſt beſchwerlich und ges 
fahrvoll fortſezzen konnten, fo lieſſen fie in 
Zuͤrch ihr Gepaͤkke zurük, und ſchiften, als 
die Sonne. aufging, auf dem Zuͤrcherſee 
bis nach Rappersweil hinab. Die paradſe⸗ 
ſiſche Ufer deſſelben feffelten ihre Sinne, und 
fuͤllten ihr Herz mit der unnennbaren, ho⸗ 
hen Empfindung, welche nur die reizende, 
ſchoͤne Natur zu erregen vermag. Mit glei⸗ 
chem Gefühle uͤberſchritten fie die Bruͤkke, 
welche nach dem jenſeitigen Ufer, und in 
die Thaler des Kanton Schweiz führt. 
Wie ſie am andern Morgen gen Einſiedel 
zogen, zwiſchen den hohen Gebuͤrgen an⸗ 
| langten, 
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langten, und die ungeheuern Felſenwaͤnde 

ſich gleich Rieſen uͤber ſie herabbogen, da 5 
ſchwand das angenehme, ſchmelzende Gefuͤhl, 
welches bisher ihr Herz gefuͤllt hatte, ihre 
reizbare Einbildungskraft erhielte Raum zur 
freien Wuͤrkung, ſie phantaſirten, und fuͤhl⸗ 
ten ſich bald auf eine andere Art gluͤklich. 
Emſig forſchten fie nebenbei nach dem Hau⸗ 
ſe des beruͤhmten Parazelſus. Jeder Land⸗ 
mann, den fie deswegen befragten, kannte 
ie Gegend und das Haus ſehr gut, aber 
ieder wunderte ſich auch, daß ſie eben zur 
Abendszeit, denn dieſe naͤherte ſchon, nach 
einem Hauſe wandern wollten, wo es der 
Gefahren ſo manche gaͤbe, und keiner noch 
ungenekt voruͤber gereiſt ſei. Einige derſel⸗ 
ben waren gutherzig genug, ihnen manche 
wundervolle und ſchauerhafte Geſchichte zu 
erzählen, welche ſich in und bei dem oͤden 

1 Theil. N G 


Da 


nn ee — 
Hauſe zugetragen haben ſollte. Manche 
warnten ſie gar mit der originellen, ſchwel⸗ 
zeriſchen Aufrichtigkeit und wohlmeinendem 
Biederſtune, ſich nur ja nicht, wenn ſie 
ihren Fuͤrwiz nicht bezwingen konnten, nach 
dem Keller des Hauſes zu wagen, weil 
einſt der beruͤchtigte Beſizzer deſſelben durch 
ſeine groſſe Macht viele Geiſter dahin ver⸗ 
bannt habe, welche nach ihrer Verſicherung 
noch immer dort ihr Weſen trieben, und ie⸗ 
dem, der ſich ihnen nahe, den Hals ums 
dreheten. . 


Aber alle dieſe fuͤrchterlichen Erzaͤhlun⸗ 
gen waren nicht fähig, den Vorſaz der Rei⸗ 
ſenden zu ſchwaͤchen, fie erhizten und veige 
ten vielmehr ihre Einbildungskraft, und 
ſtaͤrkten ihre Fuͤſſe, um dem möglichen neuen 
Abentheuer ſchneller entgegen zu eilen. Sie 
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99 
hatten ſchon im Gaſthofe zu St. Mein⸗ 
rad, wo ſie zu Mittage ſpeißten, die an 
dem Ufer des Sees gemietheten Pferde 
ſamt ihren Bedienten zuruͤk gelaſſen, weil 
ſie die Gegenwart eines Profanen für übers 
fluͤſſig achteten, und allein ſehen und hören 
wollten, was ohnehin ſeinem Auge und 
Ohre unerreichbar ſei. Schon waren ſie 
mit kuͤhnem Muthe uͤber die Teufelsbruͤk— 
ke Y) geſchritten, und erblikten endlich das 
beruͤchtigte Haus, in welchem ſie einkehren 
und Nachtlager halten wollten, von Ferne. 


») Dieſe ſchoͤne, gewoͤlbte Bruͤkke hat der Abr 
Gero von Einſiedlen erbauen laſſen. Sie 
fuͤhrt von den zerſtreuten Hoͤfen des Ezeler 
Gebuͤrges nach dieſem Kloſter. Ich merke dies 
hier blos um deswillen an, damit man ſie 
nicht mit der berühmten Bruͤkke gleiches Na— 
mens auf dem Gotthardsberge verwechfele, 
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Die Gegend iſt aͤuſſerſt rauh und wild. 
Die eben ſehr waſſerreiche Sil ſtuͤrzte ſich 
mit furchtbarem Geraͤuſche uͤber die Felſen 
ſchaͤumend vorüber, und vermehrte das 
Schauerhafte der ganzen Gegend, und der 
nahenden Dämmerung. Ste ſtanden un 
willkuͤhrlich ſtille, und der Graf zog eben 
fo mechaniſch feine Sakpiſtolen heraus, um 
friſches Pulver auf die Pfanne zu ſchuͤtten. 
Wie dieſes Geſchaͤft geendet war, neuer 
Muth ſie belebte, und ſie eben herzhaft 
vorwaͤrts ſchreiten wollten, nahte ſich ihnen 
mit einmal, ohne daß ſie feine Annäherung 
vorher gewahrten, ein ehrwuͤrdiger, tiefge⸗ 
buͤkter Greis. Er wankte ihnen, auf einen 
Knotenſtok geftüzt, auf eben dem Pfade 
entgegen, den ſie wandeln mußten. Ein 
ſanfter Abendwind ſpielte mit feinem lan 
gen, eisgrauen Barte, und luͤftete dann 
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und wann fein langes braunes Gewand, 
das einer Möoͤnchskutte aͤhnlich, mit einem 
Strikke umguͤrtet war. Frledrich trat ab⸗ 
waͤrts, und der Graf folgte, um dem Vor⸗ 
überwandelnden Plaz zu goͤnnen. Der 
Greis ſprach mit ſich ſelbſt, ſchien in tiefes 
Nachdenken verſenkt, und ihre nahe Ge⸗ 
genwart nicht zu bemerken. Er ſprach ſtaͤr⸗ 
ker, als er naͤher kam, und ſie horchten 
mit aufmerkſamen Ohre. Eile, ſprach der 
Greis, Eile iſt loͤblich, aber allzu groſſe Ei⸗ 
le, kann auch die Abſicht ganz vernichten. 
Erſt in der dritten Nacht wird ſich der 
Mond fuͤllen, erſt dann kann ich mit voller 
Kraft auf die Gebannten wuͤrken. Izt iſt 
ihre Macht groß, und ich darf ſie nicht 
hemmen. Vernichtung droht dem kuͤhnen 
Wanderer, der ſich ihnen naht, und waͤre 
ſein Finger auch mit dem Ringe der Iſis 
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geziert, truͤge er auch den runden Stein 
des Apis, und den Stab des Menes in 
ſeinem Buſen. Nur Flucht kann izt die 
Kuͤhnen retten, und Wiederkehr in der drit⸗ 
ten Nacht ihren Entzwek beguͤnſtigen. Ich 
darf nicht mit ihnen ſprechen, aber ich kann 
doch laut ſagen, was ich denke. Wer Oh⸗ 
ren hat, zu hören, wird hören, und wer 
Verſtand hat, wird meine Worte faſſen. 
Erſt in der dritten Nacht, wenn ſich dle 
Scheibe des Monds gefuͤllt hat, erwarte 
ich irdiſche Gaͤſte in meiner Wohnung! 


Nach dleſen merkwuͤrdigen Worten, die 
ſie deutlich und laut vernahmen, ſchien der 
Greis aus ihren Augen zu verſchwinden, 
denn ihr umher ſtaunender Blik ſuchte ihn 
vergebens. In den nahen Ruinen des 
Hauſes begann es maͤchtig zu poltern, das 
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Geraͤuſch glich dem Stampfen einer Oehl⸗ 
muͤhle, ſchallte, vom Abendwinde getrieben, 
in immer verſtaͤrkten Schlaͤgen an ihrem 
Ohre voruͤber, auch quoll ein dikker Rauch 
aus den Lukken des Hauſes empor, und 
verurſachte, wie er ſich bis zu ihnen aus⸗ 
breitete, einen unerträglichen Geſtank. Der 
Graf faßte Friedrichs Hand, und druͤkte ſie 
maͤchtig. Sollen wir, fragte er leiſe, die 
Warnung des Greiſes benuzzen, oder mus 
thig vorwaͤrts ſchreiten? Uns ward, ent⸗ 
gegnete Friedrich, keine Stunde, keine Zeit 
beſtimmt, in welcher wir im Hauſe des 
Parazelſus erſcheinen ſollen, es waͤre daher 
Thorheit, wenn wir die Warnung nicht 


nuͤzzen wollten. Sein Anſehen war fo ehr⸗ 


würdig, ſein Geſicht ein Abdruk wahrer 
Redlichkeit, ich wollte wetten, daß Parazel⸗ 
ſus ſelbſt uns dieſen heilſamen Rath ers 
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theilte. Er muß uns, oder vielmehr die 
Schaͤzze, welche wir bey uns tragen, genau 
kennen, denn er ſprach vom Ringe der 
Iſis, vom Steine des Apis und Stabe 
des Menes. Er hat uns mit den Namen 
dieſer feltnen Dinge bekannt gemacht, und 
wir ſind ihm Dank und Folge ſchuldig. 
. 

Der Graf ſtimmte Friedrichs Entſchluſſe 
bei, fie kehrten ruͤkwaͤrts, wie fie bei einer 
hohen Eiche vorüber ſchritten, erſchien der 
Greis auf's neue, und wandelte nahe bei 
ihnen vorbei. Ihr Entſchluß, ſprach er 
abermals und eben ſo laut zu ſich ſelbſt, iſt 
weiſe und gut. Ich werde fie auch als 
meine Soͤhne umarmen, wenn fie in der 
dritten Nacht wiederkehren. Wie er dieſe 
Worte ausgeſprochen hatte, wandelte er 
tiefdenkend abwaͤrts, und verſchwand bald 


unter den hohen Felſenſtuͤkken, welche das 
Thal füllten. Mit der Ueberzeugung, daß 
ſie einer großen Gefahr entronnen waͤren, 
und weiſe gehandelt haͤtten, eilten ſie nun 
munter und froͤhlich weiter. Zwar glanzte 
der beinahe ganz volle Mond am Himmel, 
aber finſtere Gewitterwolken verbargen ſein 
Licht, es daͤmmerte in der Hoͤhe, und ward 
finſter im Thale, anfangs wandelten ſie 
auf einem gebahnten Pfade, aber bald ent⸗ 
ſchwand dieſer ihren Augen, und ſie tapten 
unter den Felſen umher, welche die fluten⸗ 
reiche Sil von der Hoͤhe herabgewaͤlzt hatte. 
So ſehr fie ſich auch muͤhten, ſo konnten 
fie doch die Bruͤkke nicht finden, welche 
über dieſen Fluß fuͤhrte. Einzelne, nech 
ſchwache Blizze erleuchteten die ſchrekliche 
Wuͤſte dann und wann ein wenig, und 

lendeten ihr forf chendes Auge, bald wurden 
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ſie anhaltender und ſtaͤrker, der Donner 
rollte, die Finſterniß mehrte ſich, ein hefti⸗ 
ger Regen ſtuͤrzte von der Hoͤhe herab, und 
das Rauſchen des ſtaͤrkern Fluſſes betaͤubte 
ihr Ohr, fie mußten ſich hinter einem Fel⸗ 
ſenſtuͤkke lagern, und das Ende des ſchrek⸗ 
lichen Wetters abwarten. Wie es endlich 
voruͤberzog, und ſie weiter wandeln woll⸗ 
ten, umſaußten fie Geſtalten mancher Art, 
die auf leichten Fittichen an ihnen voruͤber 
flogen, oft mit den leiſen Wehen derſelben 
ihre gluͤhenden Wangen fächelten, aber auch 
ihr Ohr mit fürchterlichen Tönen ſchrekten. 
Noch wankte der Muth der Wanderer 
nicht, der Graf ſchoß ſogar eine Piſtole 
nach den Geſtalten ab, aber ein ſpottendes 
und anhaltendes Gelaͤchter uͤberzeugte ihn, 
daß fie ſolcher Waffen nicht achteten. Wie 
endlich ihre Kräfte ſchwanden, fie nirgends 
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Weg und Steg fanden, und der muthvolle 
Graf ſich mit elnemmale von einer unſichtba⸗ 
ren Geſtalt gepakt, und ſo heftig zu Boden 
geſtuͤrzt fühlte, daß er kaum wieder aufzuſte⸗ 
hen vermochte, da’ arif Friedrich in feinen. 
Buſen, und zog den Stab des Menes her⸗ 
aus, den er nebſt dem Steine auf ſelner 
Bruſt verwahrte. Mit dieſer maͤchtigen 
Stuͤzze ward er nun Anfuͤhrer, und ehe 
einige Minuten verſtrichen, ſtanden ſie an 
der Bruͤkke, welche ſie ſchon ſo lange. ver⸗ 
gebens geſucht hatten. Der Mond trat 
hinter den zerſtreuten Wolken hervor, ſie 
ſahen Weg und Pfad, und langten gluͤklich 
eine Stunde nach Mitternacht im Gaſt— 
hofe zu St. Meinrad an. Der noch wache 
Wirth empfing ſie mit groſſer Freude und 
noch groͤſſerer Neugierde. Hätten fie, ſprach 
er, uns nicht Nachricht gegeben, daß ſie 


erſt fo ſpaͤt zuruͤkkommen würden, wir wuͤr⸗ 
den wakker fuͤr ihr Leben gezagt haben, 
denn die Nacht it keines Menſchen Freund, 
und wird zum größten Feinde, wenn man 
in ſo unſichern Gegenden wandelt. Sie 
werden viel erfahren, viel gehört haben, 
und den Gang gewiß nicht mehr wagen. 
Die Freunde laͤchelten ob ſeinem Gef hwaͤzze, 
wunderten ſich aber zugleich, woher er die 
Abſicht ihrer Reiſe erfahren habe, und wun⸗ 
derten ſich bald noch mehr, wie der zuruͤk⸗ 
gelaßue Bediente ihnen ſogleich andere Was 
ſche und Kleider reichte, nebenbei noch hin⸗ 
zu fuͤgte, daß das beſtellte Abendeſſen ſchon 
bereit ſei. Auf ihre Frage: Wer dies alles 
beſtellt habe? erfuhren fie, daß vor einigen 
Stunden ein alter Einfiedler im Gaſthofe 
erſchienen ſei, ein Abendeſſen, trokne Waͤſche 
und Kleider fuͤr ſie beſtellt, und noch hin⸗ 


zu gefuͤgt habe, daß fie erſt nach Mltter⸗ 
| nacht heimkehren wuͤrden, weil ſie nahe am 
Haufe des Parazelſus, feiner Bitte und Er⸗ 
mahnung ungeachtet, das Schrekliche der 
Nacht und des nahenden Gewitters beob⸗ 
achten wollten. Die Freunde lächelten, 
ſchwiegen und dankten in ihrem Herzen dem 
guten Alten für feine vaͤterliche Fuͤrſorge. 
Als ſie geſaͤttigt waren, fanfen. fie matt 
und entkraͤftet auf ihr Lager, freuten ſich 
herzlich, daß fie nun auch dle Wuͤrkung 
des kleinen Stabes entdekt hatten, und be⸗ 
ſchloſſen in iedem aͤhnlichen Falle davon 
Gebrauch zu machen. Sie hoften ſanft zu 
ruhen, aber ihre Hofnung ſcheiterte, denn 
immer wurden fie durch Traͤume empor ges 
ſchrekt, welche fuͤrchterliche Geſtalten, und 
Geiſter vor ihr Lager fuͤhrten. Wie der 
Tag graute, ſtanden fie daher ſchon anges 
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zogen am Fenſter, belugten die Gegend, 
und beſchloſſen, ſie zu durchſtreifen, theils 
um die Langeweile zu kuͤrzen, theils um 
ihrer allzu erhizten Einbildungskraft eine 
andere Richtung zu geben. Sie vollzogen 
den Vorſaz, aber ſie erreichten den Ent⸗ 
zwek nicht. Oft, wenn ſie auf den Bergen 
umher kletterten, fanden fie eine Höhle, 
welche Ruͤkerinnerung an die geliebten Nim⸗ 
phen wekte, und ſie auf's neue in Traͤume 
der Zukunft verſenkte. Kehrten ſie von da 
in die Hütten der Bergbewohner zuruͤk, fo 
trafen ſie immer an der Thuͤre derſelben 
einen gutherzigen Alten, der ihnen die 
W Gegend, und unter 
dieſen ſtets eine wundervolle Geſchichte er- 
zahlte, welche einſt in dieſer Gegend der 
berühmte Zauberer Parazelſus verrichtet 
hatte. Wie ſie endlich an einem andern 


Sn 


Tage bis in's berühmte ofen | Ein e 
deln drangen, und dort den unſchaͤzbaren 
Schaz der wunderthaͤtigen Kapelle anſtaun⸗ 
ten, zeigte ihnen auch ein gutherziger M doͤnch 
den ſilbernen Kelch, welchen Parazelſus aus 
ſchlechtem Zinne in feines Silber verwan⸗ 
delt, und ſich damit von der Leibeigenſchaft 
des Kloſters les geka 5 105 tte. Der Graf 
hätte dieſen merkwuͤrdigen Kelch gerne ges 
kauft, und willig einen eben ſo ſchweren 
von Golde dagegen geopfert, aber er war 
dem reichen Kloſter fuͤr keinen Preis feil, 
und ſie mußten ohne ihn weiter ziehn, weil 
ſchon die dritte Nacht nahte, in welcher ſie 
im Hauſe des Parazelſus erſcheinen ſollten. 


Da ſie izt ſchon der Gegend kundig wa⸗ 
ven, fo fanden fie ohne Anſtoß den Weg, 
der dahin fuͤhrte, und entgingen dadurch 
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der Aufmerkſamkeit der Bergbewohner, wel⸗ 
che abermals nicht unterlaſſen haͤtten, ſie 
aus angebohrner Herzensguͤte vor ſolch einem 
Wagſtuͤkke zu warnen. Wie die Sonne 
unterging, lagerten ſie ſich an der ſchon be | 
| kannten Teufelsbruͤkke, und harrten dem 
Aufgang des Monds entgegen, welcher ſich 
nach Anzeige des Kalenders, den fie fleiffig 
zu J Rathe gezogen hatten, in der zehnten 
Stunde füllen ſollte. Es war eben eine 
aͤuſſerſt angenehme Sommernacht, keln 
Wolkchen truͤbte den dunkelblauen Teppich 
des Himmels, der mit unzaͤhlbaren, hell⸗ 
glänzenden Sternen geſtikt war. Nur hie 
und da lag im entferntern Thale dikker 
Nebel, der ſich gleich einem Saume um 
die dunkelgruͤnen Berge wand. Die ſchaͤu⸗ 
mende Sil rauſchte monotoniſch, und die 
durch's Sternenlicht gewekten Uhus und 
Kaͤuz⸗ 
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Kaͤuzlein verdoppelten durch ihren heulen⸗ 
den Ruf das Schrekbare der wilden Ges 
gend. Die beiden Freunde ſaßen Hand in 
Hand, ſchweigend auf einem bemooßten Fel⸗ 
ſenſtuͤkke, und blikten mit unverwandtem 
Auge nach den Ruinen des Hauſes hinab, 
welches zwiſchen den Felſen hervorragte. 
Sie horchten emſig, ob ſie nicht ein aͤhn⸗ 
liches Geraͤuſch hoͤren wuͤrden, aber ſie 
horchten und harrten vergebens, aus dem 
Hauſe ſchallte kein Geraͤuſch empor, und 
auf dem einſamen Pfade wandelte ihnen 
kein Greis entgegen. Nur einmal ſchien 
es ihnen, als wenn eine graue Geſtalt un⸗ 
ter den nahen Felſen umher ſchleiche, aber 
bald entſchwand ſie ihrem Auge, und ſie 
ſahen nichts mehr. Der Graf ließ endlich 
ſeine Uhr repetiren, und dieſe bewieß, daß 
die eilfte Stunde ſchon nahe, der Mond 
1 Theil, H 


114. 8 
ä Vr — — — —— — 


alſo ſicher gefuͤllt ſei. Wenn wir mehr er⸗ 
fahren wollen, ſprach er nun ſtandhaft, fo 
muͤſſen wir uns dem Hauſe naͤhern. Dies 
muͤſſen wir, entgegnete Friedrich, und ſie 
ſchlichen muthig abwaͤrts. Wie ſie im Ge⸗ 
hen nach den ofnen Fenſtern des Hauſes 

blikten, flammte das Licht eines Laͤmpchens 
an einem derſelben ſchnell empor, und ſchien 
ihnen zu verkuͤndigen, daß man ihrer harre. 
Sie traten zur Thuͤre, aber dieſe war ver⸗ 
ſchloſſen, ſie klopften, und die Thuͤre ſprang 
knarrend auf. Es herrſchte Finſterniß im 
Vorhauſe, nur im Hintergrunde deſſelben 
ſchimmerte ihnen aus einer halb ofnen 
Thuͤre das Licht der Lampe entgegen. Voll 
Muth ſchritten ſie Arm in Arm durch die 
Finſternſß, und öfneten endlich das erleuch⸗ 
tete Gemach. Der ehrwuͤrdige Greis, wel⸗ 
cher ſie vor drei Tagen ſo vaͤterlich gewarnt 
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hatte, ſas tiefdenkend an einem kleinen Ti⸗ 


ſche, der ein vollkommnes Dreiek bildete. 
Er las laut murmelnd in einem alten Ma⸗ 
nuſkripte, deſſen groͤſſere Hälfte in einer 
dikken Rolle zu ſeinen Fuͤſſen lag. Auf 
dem Tiſche ſtand eine Lampe, die gleich eis 
nem Sphinx gebildet war, und aus deſſen 
Haupte eine ſehr klar leuchtende Flamme 
empor loderte. Nahe dabei lagen zwei 
krumme Hörner, deren Farbe dunkelgelb 
war. Dies war alles, was ſie im kleinen 
ſchwarz beraͤucherten Gemache erblikten. 
Ihre Ankunft ſtoͤhrte den leſenden Greis 
nicht, ſie wagten es noch weniger, und 
harrten der Dinge, die da kommen ſollten. 
Beide ſtaunten nach dem Manuſfripte, wel⸗ 
ches vollkommen wie eine Baumrinde ge— 
ſtaltet, und mit bunt gemahlten Zeichen, 


deren Sinn ſie nicht deuten konnten, bedekt 
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war. Endlich rollte der Greis das Manu⸗ 
ſkript zuſammen, und legte es neben ſeinen 
Fuͤſſen nieder, er wendete ſich etwas gegen 
die Harrenden, ſtuͤzte feinen grauen Kopf 
auf ſeine Linke, und verſank in neues Nach⸗ 
denken. Schwer, ſprach er endlich mit 
feierlicher Stimme, ſchwer iſt das Unter⸗ 
nehmen, aber bei fo guͤnſtiger Vereinigung 
des Angordos mit der Achomir is leicht 
und moglich. Des Menſchen Muth kann 
Berge ebnen, Thaͤler fuͤllen und Felſen 
ſpalten, kann er nicht auch durch die Wuͤſte 
bis Palmira, und von da bis zu den Waſ⸗ 
ferfällen des Nils dringen? Was ich nicht 
erreichen konnte, kann ein anderer erreichen. 
Genos ich den maͤchtigen Schuz des groß 
fen und weiſen Menes? Beſas ich den 
Ning der Iſis, den Stein des Apis und den 
Stab des Erſtern? Und doch habe ich treflich 
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vorgearbeitet, habe tiefen Grund zum Tem⸗ 
pel der Unſterblichkeit gelegt, und wenige 
ſtens eine Tags⸗ und Nachtslaͤnge in iedem 
Laufe des Mondes gefeſſelt die mächtiger 
Feinde, welche geierartig an der Vollkom⸗ 
menheit des Menſchen nagen, ſte zerſtoͤren, 
vernichten, ihn ſterblich wie das Vieh, und 
kruͤmmend wie den Wurm machen. Ich 
habe ſie gebannt in's feſte Gewölbe der Un⸗ 
durchdringlichkeit, das ich mit Muͤhe und 
Schweiß, und eignen Händen woͤlbte, ich 
habe ſie gefeſſelt an die eherne Kette der 
Unzerbrechlichkeit, aber wie ich die lezte 
Oefnung des Gewoͤlbes ſchlleſſen, den lezten 
Ring der Kette ſchmieden wollte, da ſank 
ich ſelbſt matt und reif unter der Sichel des 
Todes zur Ruhe nieder. Zur Ruhe? Und 
doch kann, darf ich ſie nicht genuͤſſen, bis 
andere das hohe Ziel erreichen, welches 
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mein zu ſtolzer Ehrgeiz allein erreichen 
wollte. Der unſterbliche Menes wuͤrkt kraͤf⸗ 
tig, ich will ſeiner Würkung nicht wider⸗ 
ſtehen, ſie vielmehr foͤrdern nach Kraͤften. 
Die Urheber des Boͤſen, die Stifter des 
menſchlichen Uebels ſind ruͤkgekehrt, um die 
Laͤnge einer Nacht! und eines Tages zu 
ſchmachten in meinem Gewölbe. Ich habe 
ſie im Lichte des Vollmonds gebadet, ich 
habe ſie betraͤufelt mit dem maͤchtigen Thaue, 
der in dieſer Stunde von ſeiner Atmoſphaͤre 
bis auf die hoͤchſten Gipfel der Erde herab 
tropft, fie ſchmachten ohnmaͤchtig am Bo⸗ 
den, fie find unvermoͤgend zu ſchaden, fie 
muͤſſen antworten, wenn ich frage, fie muͤſ⸗ 
ſen entdekken, was ſie wiſſen. Heil dem 
muthigen Sterblichen, welcher in dieſer 
gluͤklichen Nacht eines der gelben Horner 
ergreift, die neben mir ruhen. Heil ihm, 
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wenn er es an dem Feuer des edlen 
Sphinxes zündet, und mit feſtem Muthe 
die Thuͤre des Gewölbes ſucht, in welchem 


535 die Gebaunten ſchmachten. Er wird ſie im 


nahen Gange linker Hand finden, fie wird 
ſich oͤfnen, wenn er mit der Flamme des 
Horns das groffe Siegel ſchmelzt, welches 
das Schloß vor den Augen der Sterbli⸗ 
chen verbirgt. Er harre dott meiner, ich 
werde fragen, die Verbannten werden ant⸗ 
worten, und er wird hören. (ſich mit vollem 
Geſichte nach den Staunenden wendend, ſie ernſt ans 
blikkend.) Zögert nicht, die Zeit iſt kurz, und 
der Gewinn aͤuſſerſt nuͤzlich! 5 


Muthig und entſchloſſen traten die Freun⸗ 
de zum Tiſche, ergriffen die Hörner, und 
zuͤndeten fie am Feuer des Sphinxes, die 
Flamme loderte hell empor, und verbreitete 
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füffen Wohlgeruch umher. Der Greis laͤ⸗ 
chelte, fein Auge winkte nach der Thuͤre, 
fie ſchritten vorwärts, erreichten einen Gang, 
und bald hernach die Thuͤre des Gewoͤlbes, 
an welcher ein groſſes, gelbes Siegel beſe⸗ 
ſtigt war. Friedrich nahte ſich ihm mit 
ſeinem flammenden Horne, und das Siegel 
begann mit groſſem Geziſche und Geraͤuſche 
zu ſchmelzen. Die Thuͤre ſprang auf, und 
knarte fuͤrchterlich, eine blaue, dunkle Farbe 
leuchtete aus der Tiefe zu ihnen empor, 
ein beinahe unerträglicher Geſtank dampfte 
ihnen entgegen, und ein ſchrekliches Ges 
winsle drang in ihr horchendes Ohr. Un⸗ 
willkuͤhrlich ſtraͤubte ſich ihr Haar, unwill⸗ 
kuͤhrlich weigerte der bebende Fuß ſeinen 
Dienſt, und wollte die Stufen nicht ab⸗ 
waͤrts ſchreiten. Endlich erwachte ihr Muth, 
und ſie ſchritten hinab. Das ſchrekliche Ge⸗ 


winsle ging in noch ſchreklicheres Geheule 
uͤber, aber der unertraͤgliche Geſtank wich, 
und die Flamme des Horns ſtaͤrkte ſie mit 
ihrem Wohlgeruche. Izt erreichten ſie den 
Boden des Kellers, ſeine Mauern waren ſo 
ſchwarz wie Ebenholz, in der gegenuͤber ſte⸗ 
henden Wand erblikten ſie ein dreiekkigtes 
Loch, aus welchem ein Hunt geflekter, fuͤrch⸗ 
terlicher Drache ſieben Kopfe hervorſtekte, 
aus deren Rachen eine dunkelblaue Flamme 
loderte, die das Gewoͤlbe matt erleuchtete. 
Anfangs waͤhnten ſie, daß eben dieſer Dra⸗ 
che ſo erſchreklich heule, wie aber am Boden 
Ketten raſſelten, ſo blikten ſie hinab, und 
ſchauderten zuruͤk. 


Sieben meiſtens nakkende, aͤuſſerſt ſchrek⸗ 
bare Geſtalten lagen eng gefeſſelt am Dos 
den, ſie muͤhten ſich vergebens, ihre Haͤnde 
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und Fuͤſſe zu gebrauchen, kruͤmmten ſich 
wurmförmig und heulten ſchreklich. Ihre 
Geſtalt glich der Geſtalt eines Menſchen, 
aber ſie entfernte ſich auch eben ſo weit 
von dieſer. Ihr kurzes Haar ſtand Bor⸗ 
ſten aͤhnlich empor, ſchwarze und weiſſe 
Härte verhuͤllten den größten Theil ihres 
Geſichtes, aus welchem kleine und groſſe 
Augen hervor ſtarrten. Ihre Haut war 


braun und gelb geflekt, und wenn ſie ſich 


unter einander umher walten, fe. glichen 
ſie dem bunten, giftigen Molche, wenn er 
ſich unter dem Tritte des Wanderers 
kruͤmmt, und feine Ferſe tödlich verwun⸗ 
det. Einige der Fuͤſſe dieſer Ungeheuer 
ſchienen krumm gebogen und mit Haaren 
bewachſen; als ſie des Grafen und Frie⸗ 
brichs Blik deutlicher unterſuchte, ſo entdek⸗ 
ten ſie unter denſelben wuͤrkliche Boks⸗ und 
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ern fe. Ihr immer ſtarrendes Auge 
vermochte dieſen ſchreklichen Anblik nicht 
länger zu ertragen, fie waren einer Ohn⸗ 
macht nahe, aber in eben diefem Augen⸗ 
blikke erſchlen dicht neben ihnen ein ſchoͤner, 


weiß gekleideter Juͤngling, der ſie liebreich 5 


unterſtuͤte, und nach einem breiten Sizze 
fuͤhrte, welcher hinter ihnen in einer Ekke 
ſtand. Ich bin der Genius eurer Geburts- 
ſtunde, flüfterte izt der Juͤngling, zagt nicht, 
ich kann euch vor dieſen ſchuͤzzen, wenn ihr 
ihnen nicht freiwillig folgt. Dann find wir 
deines Schuzzes ſtets gewiß! ſprachen zu 
gleicher Zeit die Freunde. Wenn ſie immer 
ſo ſchrekbar wandelten, entgegnete der Juͤng⸗ 
ling. Doch harrt, fuhr er fort, ſeht und 
urtheilt. Ihr Muth ward unter dieſem 
kleinen Geſpraͤche maͤchtig geſtaͤrkt, und ſie 
beſchloſſen, alle folgende Begebenheiten ſtand⸗ 
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haft zu erwarten. Wie ſie mit dieſem Vor⸗ | 
ſazze beſchaͤftigt, ihr zu Boden geſenktes 5 

Auge emporhoben, entdekten fie in der Hd⸗ 
he des Gewoͤlbes eine Oefnung, die ſich 
eben ſanft erleuchtete, ihr Blik blieb an 
dieſer haͤngen, ein Thron, oder wenigſtens 
Etwas, welches dieſem glich, ſenkte ſich 
aus ſolcher bis in die Mitte des Gewölbes 
herab. Der Greis, welchen fie ſchon zwei 
mal ſprachen, ſas darinne, von oben herab 
leuchtende Lichtſtrahlen erhellten ihn klar 
und lieblich. Sie konnten von ihrem Sizze 
in's Angeſicht des Greiſes blikken, und auch 
die Schaar der Verbannten uͤberſchauen, 
Des Greiſes Blik war voll Ernſt, und auf 
die Gebannten gerichtet. Wer ſeid ihr, 
fragte er im feierlichen Tone, wer ſeid ihr, 
die ihr euch im Staube zu meinen Fuͤſſen 
kruͤmmt, und ſo jaͤmmerlich winſelt? | 
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Unverſtändliche, wenigſtens den beiden 
Freunden unverſtaͤndliche Tone erſchallten 
izt aus dem Haufen zum Greiſe empor, der 
voll Ernſt ſein Haupt ſchuͤttelte. Sprecht, 
rief er herab, in deutſcher Sprache, damit 


die Wanderer nach Egipten euch hören und 


verſtehen. 


Eine Stimme aus dem Haufen. 
Ha, des Schimpfes! O der unausftehlichen 
Schande, daß wir uns, die wir oft die 
Veſte der Welt erichüttern, und fie aus ih⸗ 
ren Angeln zu heben ſuchen, im Augeſichte 
unbaͤrtiger Juͤnglinge im Staube kruͤmmen 
und winden muͤſſen. Du quaͤlteſt uns ſchon 
oft und unertraͤglich, aber unertraͤglicher 
noch nie. Wir werden's deinen Lieblingen 
vergelten. 
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Der ganze Haufe. Ja, vergelten, 
vergelten hier und dort. 


\ 


Greis. Wagt's, wenn ihr's vermoͤget, 
aber huͤtet euch, daß ſie nicht enden, was 
ich nur begann. 


Der Haufe. Weh! Weh, wenn's ſo 
kaͤme, wenn ſie diejenigen waͤren, die wir 
erwarten und fuͤrchten. 


Greis. Zittert, fie ſind's! 


Der Haufe. Vermaledeit! Ver⸗ 
dammt! Sie ſind's. 
Einige. Schon glaͤnzt der Verlobungs⸗ 


ring an ihrem Finger. 


Andere. Schon ſtrahlt er uns Skla⸗ 
verei entgegen. 5 


Alle. Ewige, ewige Sklaverei! 


Greis. Schweigt, nicht um eure Kla— 
gen zu hören, feſſelte ich euch heute, der 
Entzwek iſt groͤſſer und edler. 


Alle. Wie ahnen ihn, und werden 
ſchweigen! Weh dem Munde, der ſich of 
net! Ewiges Weh der Zunge, die ſich zum 
Bekenntniſſe loͤßt. 


Greis. Ich werde fragen, und ihr 
muͤßt antworten. eim fürchterlichen Tone) Oder 
ich drehe eure Feſſeln noch neunmal feſter, 
und wikle euch in einen Knaul zuſammen, 
der nie ſich löſen ſoll. Antwortet: Wer 
ſeid ihr? 1 


Einer. Du weißt es! Warum fragſt 
du? 
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Greis. Damit die Gegenwaͤrtigen es 
hören, und nuͤzzen. 
I 


Einer. Wir ſchweigen. 


Greis. Meine Geduld endet! Ehe 
der Uhu ſiebenmal aͤchzt, und das Kaͤuzlein 
dreimal ruft, beginne ich die ſchreklichſte 
Qual. Wollt ihr ſprechen? 


Alle. Frage! Ha des Schimpfest. 
| Frage, wir werden antworten. 


Greis. Wer ſeid ihr? Ich frage 
zum Leztenmale. 


Einer. Als der Urheber alles Guten, 
die Quelle der ewigen Weisheit, der Ur⸗ 


ſprung ieder Vollkommenheit, Beweiſe feiner 
Güte 


» 
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Güte, Weisheit und Vollkommenheit fies 


ferte, Geiſter, Welten, Thiere, Pflanzen 
und endlich auch das Mittelding zwiſchen 
Thier und Gelſt, den Menſchen erſchuf, da 
waren wir unter der Zahl der vollkomm⸗ 


ſten Geiſter, genoſſen die Güte des Schoͤ⸗ 


pfers in vollem Maaſe, und ſchöpften un⸗ 
gehindert aus dem Quelle der Weisheit, 
aus dem Urſprunge der Vollkommenheit. 


Greis. Dies wart ihr. Was feld. 
ihr izt | 

Einer. Die elendeſten und verworfen⸗ 
ſten der unſterblichen Geiſter, verſtoſſen vom 
Urheber des Guten, verbannt vom Quelle 
und Urſprunge der Weisheit und Vollkom⸗ 
menheit, verurtheilt, zu ſchmachten im 
Pfuhle des ewigen Feuers, zu fuͤhlen unſre 


Gröoͤſſe, und fie nicht genuͤſſen zu koͤnnen. 
1 
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Greis. Wodurch ward euch diefe ſchrek 
liche Strafe? f 

0 
Einer. Die Begierde höher zu ſtelgen, 
und immer vollkommner zu werden, die ies 
dem Geiſte eingewebt iſt, ward in unſerm 
Innern zu maͤchtig, wir wollten nicht 
allein vollkommen ſein, ſondern auch uͤber 
die Vollkommenheit ſelbſt herrſchen. Sieben 
an der Zahl, maͤchtig und groß, hoch und 
ſtark, vereinigten wir uns, um zu trozzen 
dem Schöpfer, zu bewachen den Quell der 
Weisheit, den Urſprung der Vollkommen⸗ 
helt. Wir beſchloſſen, nur allein daraus zu 
ſchöͤpfen, ieden andern daran zu hindern, 
zu unterjochen die Miriaden von Geiſtern, 
zu herrſchen uͤber die Millionen von Welten 


und ihre Bewohner. 
4 


Greis. Wie gelang euer Vorſaz? 


Einer. Tauſend, und abermals tau⸗ 
ſend der Geiſter, welche wir durch falſche 
Verſprechungen lokten, mit leeren Hofnun⸗ 
gen troͤſteten, reihten ſich uns zur Seite, 
unſer Troz ward dadurch kuͤhner, wir wei⸗ 
gerten den Uebrigen ieden Genuß, wir 
kaͤmpften und ſiegten, die Grundveſte der 
Himmel und der Welten ward erſchuͤttert, 
wir wollten den Thron der Allgewalt bes 
ſteigen, und wurden beſiegt, geſtuͤrzt, vers 
ſtoſſen, verbannt zum ewigen Leiden, zu 
namloſen Qualen. (er heult ſchreklich.) 

Ein Anderer. Alles ward uns ges 
raubt, nur die Macht, welche ſchon in 
uns lag, konnte des unſterblichen Stoffes 
wegen, aus dem wir entſtanden, nicht mit 
vernichtet werden. Gereift zum Herrſchen, 
unfaͤhig zum Gehorchen, ſtifteten wir ſelbſt 


& 
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im Flammenpfuhle ein Reich, und fuchten 
dies mit Geiſtern, die uns gleichen, zu be⸗ 
leben. Rache, heiſſe, gluͤhende Rache, die 
nie verloͤſcht, mit der Zeit fortſchreitet, bei 
jedem Schrltte ſich mehrt, war unſer ein⸗ 
ziges und ſüſſes Gefuͤhl. Die Himmel wa⸗ 
ren fir uns verſchloſſen, unſer Flug konnte 
fie nicht erreichen, aber die Welten rings 
umher hoch und niedrig ſtanden ihm offen, 
wir ſpaͤhten rachegierig umher, und fan⸗ 
den, daß der Liebling des Schoͤpfers, der 
Menſch, der Verfuͤhrung faͤhig ſei. Der 
unſterbliche Funke, mit welchem der Schöͤ⸗ 
pfer feinen Körper belebt hatte, erzeugte 
Begierde nach gröfferer- Vollkommenheit, 
und nach Erkenntnis der Dinge, aus dies 
ſer Erkenntnis entſprang der freie Wille, zu 
handeln, wie die Erkenntnis leitete, und 
dieſen benuzten wir treflich. O des herr⸗ 
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lichen Triumphs! Noch labt und ſtaͤrkt er 
mich in der namloſeſten Qual! Geleitet, 
verfuͤhrt durch uns, wollte der Vermeſſene 
immer höher ſteigen, und ſank taͤglich tiefer. 
Der unſterbliche Funke, welcher zum Gu⸗ 
ten leuchten follte, ward die Fakkel des Las 
ſters, und der Zorn des Schöpfers ent⸗ 
brannte über die Undankbaren einſt fo hef⸗ 
tig „ daß er Millionen erſaͤufte, und unſer 
Reich, um ſo viel mehrte. Nur wenige 
blieben zur Bevölkerung uͤbrig, und auch 
dieſe wurden bald wieder ein Raub unſrer 
Liſt und Verfuͤhrung. Der Allgerechte, 
aber auch Allbarmherzige ſuchte fie zu hin⸗ 
dern, und ward oft Rathgeber und Vater 
ſeiner Geſchöpfe, er mehrte ihre Kenntniſſe 
des Guten und des Boͤſen, er ſchenkte ihs 
nen Mittel, das erſtere zu mehren, das lez⸗ | 
tere zu tilgen, aber Unkraut gedeiht [nel 


ler als Waizen, Vollkommenheit fordert 
Mühe und Anſtrengung, und boſe That tft 
ſo leicht. Der freie Wille neigte ſich im⸗ 
mer zur leztern, und wir wuͤrkten treulich 
mit. Das hellſehende und doch ſo blinde 
Mittelding zwiſchen Geiſt und Thier kennt 
uns genau, weiß, daß wir zu ihrem Ver⸗ 
derben umher ſchleichen, ſieht täglich die 
Folgen des Laſters und unterliegt ſeinem 
Reize doch willig. 


Greis. Wie nennt euch der Menſch? 


Einer. Er nennt uns die ſieben Haupt⸗ 
laſter. Er weiß, daß ihm Hoffart, Geiz, 
Unkeuſchheit, Neid, Fraß und Vollerei, 
Zorn, und endlich Traͤgheit zu allem Boͤſen 
verleiten, täglich unvollkommner machen, 
ſein zeitliches Leben verbittern, verkuͤrzen, 
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fein ewiges zur Hölle und Qual erheben, 
aber er achtet es nicht, gedenkt nur der 
Gegenwart, nicht der Zukunft, wird immer 
ſo handeln, bis nicht — — N 


— 


Greis. Du ſtokſt! Sprich weiter! 


Einer. Ich wuͤrde es nicht, wenn ich 
nicht müßte, Bis nicht uͤbernatuͤrliche Mit⸗ 
tel ſeine Kraͤfte und Vollkommenheit meh⸗ 
ren, den Funken der Unſterblichkeit zur hel⸗ 
len Flamme wekken, ſeinem Blikke die Zu⸗ 
kunft oͤfnen, und aus dem Mitteldinge eis 
nen vollkommnen Geiſt ſtalten. 


Greis. Giebt's dieſer uͤbernatuͤrlichen 
Mittel in unfter irrdiſchen Welt? 


Einer. (ſeufzend.) Es giebt ihrer. 
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Greis. Du ſprach noch nie. Wie 
nennſt du dich? Unter welchem Namen 

kennt dich der Menſch ? 

Einer. Er nennt mich Neid. O ich 
habe der Nachfolger unzaͤhlige auf Erden, 
ſie 


Greis. Du wirſt weitlaͤufig, und ich 
bin gewohnt meine Zeit beſſer zu nuͤzzen. 
Nenne mir die uͤbernatuͤrlichen Mittel, die 


euer Reich auf Erden vernichten konnen. 


Eben dieſer. Ich vermag's nicht, 
meine Hülle würde berſten. 


Greis. Sei's! aber du mußt ſprechen. 


Der Neid. (oft ſeuſzend.) Als wir um 


in 
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die Allgewalt im höchſten der Himmel 


kaͤmpften, und die ſiegende Schaar uns 
vom Quelle und Urſprunge der Vollkom⸗ 
menheit verdraͤngte, da ſchoͤpfte ich mit mei⸗ 
nem Helme noch einen Theil des Webers 
fluſſes aus dieſer Quelle, und ſank damit 
in die Tiefe herab, um es irgendwo bis 
zur Zeit der Noth zu verbergen. Meine 
Fittige beruͤhrten dieſen Erdball, ich trennte 
ihn tief, und verbarg dieſen Schaz in ſei⸗ 
nem Innern, wie ich wieder emporflog, 


und den Zutritt ſchluͤſſen wollte, da ſank 


eben das uͤberwundne Heer meiner Freunde 
von der Veſte der Himmel herab, das 
Schwerd der Sieger flammte hell hinter 
ihnen, das ihrige glaͤnzte nicht mehr, war 
durch Zagheit und Flucht geloͤſcht worden. 
Dieſer ſchrekliche Anblik, der mir alle Hof⸗ 
nungen und Ausſichten raubte, empoͤrte 
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mein Inneres, machte mich unfaͤhig, in die 
Zukunft zu blikken, nur das Gegenwaͤrtige 
beſchaͤftigte meine Sinne, ich vergaß die 
Kluft zu ſchluͤſſen, und eilte die ſchaͤndliche 
Flucht zu hindern, aber ich kam zu ſpaͤt, 
mein bittrer Spott mehrte die Verwirrung, 
wir ſanken gejagt und geſtoſſen von der all⸗ 
gewaltigen Macht immer tiefer und tiefer 
unter die Welten hinab, auf welchen leben⸗ 
de Geſchoͤpfe wallen, und der ewige, un⸗ 
verzehrbare Feuerpfuhl, der bisher den Mil⸗ 
lionen erſchafnen Welten den Erwaͤrmungs⸗ 
ſtof zuduͤnſtete, oͤfnete gegen uns ſeinen 
gluͤhenden Schlund. Seine Flammen bren⸗ 
nen ſchreklich, nagen ſelbſt an des Geiſtes 
Kraft, aber die Streiche der flammenden 
Schwerder unſrer Sieger brannten in die— 
ſem Augenblikke noch ſtaͤrker, und wir ſtuͤrz⸗ 
ten uns willig in die Feuerfluthen, um den 


— 


Leztern zu entgehen. Ohnmaͤchtig und kraft⸗ 
los ſanken wir in ſeinen gluͤhenden Wellen 
zu Boden, und hörten Enirfchend über uns 
das ſchrekliche Urtheil ber ſiegenden Allge⸗ 
walt. Es war furchtbar, aber es war — 
(er kruͤmmt und windet ſich.) aber es war ges 
recht! — — Urtheile, wie ſchreklich das 
Loos der Verdammten ſein muͤſſe, wenn ſie 
ſogar gezwungen ſind, das Urtheil ihrer 
ewigen Qual gerecht zu nennen. Er ſei 
und bleibe euer kuͤnftiger Aufenthalt, ſo 
ſprach die allgewaltige Stimme, er nage 
ewig an der unzerſtoͤhrbaren Kraft eures 
Weſens, aber ewige Qual wird am Ende 
zur Gewohnheit, und Gewohnheit ſchmerzt 
nicht mehr, drum ſollt ihr wandeln können 
in allen von mir erſchafnen Welten, und 
die Ueberzeugung, daß alles, was lebt und 
athmet, vom Geiſte bis zum Wurme, 


140 


Freude und Wonne fühle, ſoll euch ruͤkpeit⸗ 
ſchen in euern Strafepfuhl, und ihr ſollt 
dann zwiefache Pein fühlen. Ewiges Lei⸗ 
den ſei euer Genuß, und Freude auf ewig 
von euch gebannt, deswegen ſei der Quell 

nd Urſprung der Vollkommenheit auch 
ewig vor euch verſchloſſen. Ihr ſollt nicht 
Macht haben, euch dem kleinſten Tropfen, 
der von den Fittigen der Seligen trieſt, 
zu nahen, Scheinfreude ſoll euch taͤuſchen 
und ihre Nichtvollendung eure neue Mar⸗ 
ter werden. — — ker grinßt ſchreklich.) 
Durch dies fuͤrchterliche Urtheil ward meine 
Liſt, und die Frucht meines Raubes ver⸗ 
eitelt, ich konnte auf der Erde wallen, aber 
mich nicht der Kluft nahen, in welcher das 
unfchäzbare Kleinod ruhte. Die immer 
gleiche Furcht und Angſt, daß irgend ein 
kuͤhner Sterblicher es entdekken und nuͤzen 


14 r 


könne, ward mir zur unausſtehlichen Pein, 
und zur Strafe meines Raubs. Ich hofte 
vergebens, daß die gewaltige Waſſerfluth, 
welche einſt den ganzen Erdboden dekte, es 
loſchen würde, aber das Waſſer konnte nur 
ſterbliche Geſchoͤpfe, nicht den unſterblichen 
Geiſterſtof vernichten. Er glaͤnzte nach wie 
vor, glaͤnzte izt ſtaͤrker und maͤchtiger, weil 
das Waſſer, welches in die Kluft drang, 
ihn hoch empor gehoben hatte. Meine 
Qual und Angſt mehrte ſich nun ſtaͤrker, 
da in der Gegend, wo er gluͤhte und brann⸗ 
te, die Luft ſich nach und nach mit ſeiner 
Ausduͤnſtung ſchwaͤngerte, und dieſe ſich be⸗ 
hende mit dem lebenden Funken vereinigte, 
welcher in den dort wohnenden Menſchen 
keimte. Finſterniß des Geiſtes dekte durch 
unſre Bemuͤhung die Erde, aber dort ent⸗ 
ſproſſen bald weiſere unb kluͤgere Menſchen; 
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ihr heller, immer genaͤhrter Funke leuchtete 
ſtets ſtaͤrker, und führte le der Vollkom⸗ 
menheit naͤher. Sie, widerſtanden unſrer 
Verſuchung, naͤherten ſich immer mehr und 
mehr der Quelle, und bauten endlich einen 
Tempel über die ihnen ſchon heilige Kluft. 
Sein enger Raum ſchloß nun die aufſtei⸗ 
gende Kraft ganz in ſich, die wenigen Be⸗ 
wohner genoſſen ſie mit jedem Athemzuge, 
ſie machten Rieſenſchritte, woruͤber die Welt 
noch ſtaunt, und endlich — — O des nam⸗ 
loſen Gefühls, daß ich entdekken ſoll, was 
unſre Scheinmacht auf ewig zertruͤmmern 
wird! Ich kann, ich vermag's nicht! — — 

Greis. (ruhig aber ernſt.) Du vermagſt 
es! ende! 


Der Neid. Endlich ahneten ſie, daß 
das heilige Feuer theilbar, des Genuſſes 


und der Fortpflanzung fähig fei. 
ihre Ahnung zur Gewißheit gereift, ſo war 


Waͤre 


Unſterblichkeit, Geiſteskraft, Kenntniß der 
ganzen Schöpfung, und des groſſen Ge⸗ 
heimniſſes der lebenden Natur ihr Lohn, 
ihr immerwaͤhrender Theil, aber (mit Hohn 


und Wuͤrde) mein ſcharfer DIE entdekte 


die nahe Gefahr, ich machte fie den Mils 
lionen meiner Brüder kund, alle vereinigten 
ſich mit mir, alle zogen zum Verderben 
der kuͤhnen Frevler aus. Wir fachten Muth 
und Begierde nach Raub im Herzen der 
Völker an, die um fie her wohnten. Mord 
und Verheerung, Krieg und Verwuͤſtung 
uͤberſtrömte dies gluͤkliche, friedliebende Land. 
Ihre Staͤdte, ihre Haͤuſer und Tempel 
wurden ein Raub der Zerſtörung. Selbſt 
der Tempel, welcher die Kluft dekte, ſtuͤrzte 
nieder, und ſeine Truͤmmer verbargen die 
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Oefnung vor dem Auge des Menſchen. 
O wie ich damals lachte, ſo lachte ich nie! 
Alle die kuͤhnen Weiſen, welche mehr wuß⸗ 
ten, als Sterbliche wiſſen ſollen, bluteten 
unter dem Schwerde der Sieger, keiner 
entrann, nur die Entfernteſten ihrer Ver⸗ 
wandten flohen in Nubiens Wuͤſten, und 
nahmen die kahle Erinnerung an die Vor⸗ 
züge ihrer Ahnen mit ſich. So ſehr ich 
mich auch muͤhte, ſelbſt dieſe Erlnnerung in 
ihnen zu tilgen, ſo gelang mir's doch nicht, 
immer ſprachen ſie von dem ewigen Feuer, 
welchem ihre Voreltern geopfert hatten, im⸗ 
mer pflanzte ſich dieſe Erinnerung auf die 
Nachkommen fort, und ſtaͤrkte fie in der 
Kraft, gut zu handeln. Nie gelang es 
mir, unter ihnen Neid und Hader zu er⸗ 
regen, Mord und Verwuͤſtung in ihre 
Hütten zu leiten, die Kuͤhnen, welche ſich 

1 ihnen 
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ihnen nahen wollten, verſchmachteten in der 


Wuͤſte, ehe ſie die erſtern erreichten. Froh 
und zufrieden, daß eben dieſe ſie von allen 
uͤbrigen Menſchen trennte, muͤhte ich mich 


nur, die neue Entdekkung der Kluft zu hin⸗ 


dern. Dies Unternehmen koſtete in der 
Folge noch unſaͤgliche Mühe und Arbeit. 
Die rohſten Voͤlker waren Bewohner dieſes 
Landes und der gewohnlichen Gegend ges 
worden. | 


Greis. Wie nennt ſich dies Land? 


Neid. Egipten! (ſeufzend.) Eglpten 
nennt es fih! — — — Immer ward dies 
Land meiner Sorge Gegenſtand, immer 
keimte wieder Kenntniß und Vollkommen⸗ 
heit aus ſeinem Schooſe empor, verwan⸗ 
delte bald die größten Barbaren in den⸗ 

1 Theil. K 
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kende und forſchende Weiſe. Ich mußte | 


auf's neue Mord und Verheerung uͤber fie 
ſenden, ihr Reich zerſtöhren, ihre Koͤnige 
todten, um die abermals nahende Gefahr 
zu hindern. Schon hofte ich auch den kei⸗ 
menden Saamen vertilgt zu haben, und 
war in der Folge ganz mit der Verfolgung 
des Kriſtenthums beſchaͤftigt, welches da⸗ 
mals ſo hoch und hehr begann, Wunder in 
guten Thaten uͤbte, und unſer Reich ſelbſt 
zu zerſtoͤhren drohte. Der auſſerordentliche 
Muth der Kriſten, welcher mir ſelbſt im 


unterliegenden Todeskampfe den Sieg ent⸗ 


— 


wand, der feſte Glaube, welcher Berge ver⸗ 


ſezte, das Licht der Wahrheit, welches un⸗ 
vertilgbar leuchtete, und die Finſterniß im⸗ 
mer gleich einem Fluͤchtling vor ſich hertrieb, 
feſſelte meine und unſer aller Aufmerkſam⸗ 
keit. Ich dachte nicht an Egipten, ich ſaß 
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nicht, wie es ſelbſt unter dem Joche der 5 


Sklaverei wieder maͤchtig gruͤnte und zu 


bluͤhen begann, ich folgte nur immer mit 
neidiſchem Blikke und Rache ſchnaubend den 


Verkuͤndigern des wundervollen Glaubens, 


wuͤrde vielleſcht noch lange nicht dies Land 
betreten haben, wenn mich der kuͤhne Fuß 


dieſer Wanderer nicht ſelbſt dahin geleitet 


hätte, — — — O wie ſtaunte! O wie 
wuͤthete und tobte ich, als ich das unſchaͤz⸗ 
bare Kleinod in den Haͤnden eines Sterb— 
lichen erblikte. Einer der elenden Nubier — 
Hermes war ſein verfluchter, vermaledei⸗ 
cer Name! — — 5 


Greis. Maͤſſige dich! 
Neid. (ſchreklich lachend.) Reiche mir 
ein Maas, welches meinen Schmerz, meine 
K 2 


7 
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Wuth zu meſſen vermag, und ich will dei⸗ 
nen Rath befolgen. Schon kraftlos und 
alt, reif zum Tode ward er durch weiſſa⸗ 
gende Traͤume durch die Wuͤſte nach den 
Ruinen des ehemaligen Tempels getrieben, 
ſpaͤhte, ſuchte und fand. Unbekannt mit 
den herrlichen Eigenſchaften des Schazzes, 


ergrif der Kuͤhne — was keiner der Sterb⸗ 


lichen noch wagte, den glaͤnzenden Helm, 
und entfloh damit in die Wuͤſte. Dieſe 


That verlaͤngerte des Alten Leben uͤber 


fuͤnfhundert Jahr. Ich ſande Heere gegen 
ihn aus, er entkam ihrem Schwerde, ich 
zerſtoͤhrte jede Stadt, nach welcher er floh, 
verwuͤſtete jede Gegend, in welcher er lebte, 


denn immer fand ich unter den Menſchen 


noch Anhaͤnger in Menge, die mir dienten, 
aber allezeit entfloh er gluͤklich, blieb immer 
Beſizzer des Kleinods. Zwei Jahrhunderte, 
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wie fie der Menſch zaͤhlt, verfloſſen, und 
mit ihnen Strome von Blut, und ich konn⸗ 
te nicht Sieger des Einzigen werden, weil 
die Gegenwart des lodernden Helms ihn 


immer dekte. Aber was die That nicht 


vermochte, errang beinahe die Folge derſel⸗ 
ben. Stets von ſeinen Mitbruͤdern ver⸗ 
folgt, oft mit ihrem Blute beſprizt, beſchloß 
der muͤde Alte ihre Geſellſchaft auf immer 
zu meiden, und verbarg ſich mit ſeinem 
Sohne, und deſſen Kindern in den Ruinen, 
der ſchon zerſtoͤhrten, einſt maͤchtigen Stadt 
Palmira. Seine Kenntniß hatte ſich un⸗ 
ter dieſer Zeit maͤchtig gemehrt, er war 
eben ſo weiſe und groß geworden, wie es 
einſt ſeine furchtbaren Voreltern waren. 
Er wandte nun ſeine Macht an, um ſich 
vor Verfolgung zu ſichern, und förderte das 
durch am Ende den ſehnlichſten meiner 
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Wuͤnſche. Die furchtbare Gegend, welche 
einſt Palmira umgab, ward von ihm der 


ON, 5 
Wuͤſte gleich gemacht, an welcher fie graͤnzt, 
er vertroknete die Fluͤſſe, welche fie bewaͤſ⸗ 
ſerten, und liedes Eeimende Gewaͤchſe ver 


dorrte. Da er aber glaubte, daß der kuͤhne 
Fuß des Sterblichen noch bis zu ihm drin⸗ 
gen, ihn auf's neue in feiner Ruhe ſtöhren 
konne, ſo ſuchte er ſich auf immer vor 
ihrem Beſuche zu ſichern. Er zog einen 
Kreis um die Höhle, welche er bewohnte. 
Ich ſas damals in der weiten Ferne auf 


einem Sandhuͤgel, und belauſchte ihn mit 
nahendem, mir fo unbekannten Freudenge⸗ 
fühle So wenig, ſprach er, wie er den 


maͤchtigen Kreis gewebt und geendet hatte, 
ſo wenig es möglich iſt, daß ſich jemals 
der Angordos mit der Achomiris ver 
einigen kann, eben fo wenig ſoll, auſſey mir 
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und meinen Nachkommen, ein Sterbllcher 


dieſen Kreis uͤberſchreiten und keines, ſelbſt 


nicht meiner Nachkommen Macht, dies 


heilige Feuer von ſeinem Orte bewegen, 


oder einem Fremden feine erwaͤrmende Kraft _ 


mittheilen koͤnnen. Nie ſoll, fuhr er fort, 
bis nicht dieſe Uumoͤglichkeit ſich der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit naht, dies Geheimniß den Lip⸗ 
pen meiner Nachkommen entſchluͤpfen koͤn⸗ 
nen, verdorren ſoll mein Stamm, wenn er 
nur mit dieſer Natterbrut belebt werden 


kann. Vertilgen will ich den Keim der 


Liebe in dem Herzen meines Enkels, und 
den Toͤchtern meines Sohnes, ein Gemach 
unter den ſchaͤumenden Waſſerfaͤllen des 
Nils bauen, damit dieſe den kuͤhnen Sterb⸗ 
lichen niederſchmettern und erſaͤufen, wenn 
er ſich ihnen nahen, ihre Ehre und Tugend 
entheiligen will. So ſoll's bleiben, fo- ſoll's 


dauern, und erreichte dieſe Dauer auch 
eine Ewigkeit — bis nicht die Bedingniß 
meines Geluͤbdes erfuͤllt wird. — — Ver⸗ 
gebens eilte der weiſere Sohn herbei, um 
die ſchrekliche Wuͤrkung zu hindern, verge⸗ 
bens muhte er ſich dem zornigen Vater die 
traurigen Folgen, das muͤhſelige, elende 
Leben feiner. Nachkommen zu ſchildern, das 
Geluͤbde war vollbracht, und blieb unwie⸗ 
derruflich. Alle trauerten, nur ich jubelte, 
weil ich mit forſchendem Blikke die Zukunft: 
durchſpaͤhte, und nirgends die moͤgliche Er⸗ 
füllung entdekte. Aber mein Stolz, der 
mich ehe ſchon irre fuͤhrte, betrog mich auch 
diesmal, er waͤhnte nicht, daß des Geiſtes 
Bllk auch ſeine Graͤnzen habe, er zweifelte 
kuͤhn, daß es eine unmeßbare Hohe, eine 
unergruͤndliche Tiefe im groſſen Gebaͤude 
der Schöpfung geben könne, und ſiehe Es 
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gab doch eine! Warlich nur mir zum Spott 
und Hohne, und nur in dieſem einzigen 
Falle. Der Angordos nahm bald nach⸗ 
her feinen Lauf in die unmeßbare Höhe, 
die traͤge Achomiris ſtieg ſchnell in die 
unergruͤndliche Tiefe und beider Vereinigung 
wird nun im Mittelpunkte des Unmeß⸗ 
baren und Unergruͤndlichen moglich H. All' 
meine dreuſte Hofnung ſcheitert, das kuͤhne 
Werk der eingebildeten Allgewalt wird zer⸗ 
truͤmmert, nichts kann den Fuß des Sterb⸗ 


) Lieber Leſer, wenn dir dies zu hoch duͤnkt, 
oder, wie manches andere, an Unſinn zu 
graͤnzen ſcheint, ſo achte meines Raths, und 
urtheile nicht eher, bis ich dir Urtheil goͤn⸗ 
ne. Befriedige ich dann deine Erwartung 
nicht, beweiſe ich nicht klar und deutlich, 
daß man nicht anders ſprechen konnte, ſo 
will ich nicht murren, wenn du dann mit 
vollem Rechte haderſt. 


lichen hindern, welcher den Kreis in dieſen 

gluͤklichen Stunden berſchreſtet. Die wei⸗ 
ſe — — O daß ich fie nicht vermaledeien 
kann! — die weiſe Lehre des Kriſtenthums 
hat die dunkeln Hierogliphen der Alten 
ſchon enthuͤllt, was dieſe im Bilde ſahen, 
iſt glaͤnzende Wahrheit worden, die Erkennt⸗ 
niß derſelben hat ſich ſchon mächtig verbrefs 
tet, ſtaͤrkt nun die Quelle der Vollkommen⸗ 
heit ihren immer noch wankenden Vorſaz, 
wird dieſer zur feſten Ausfuhrung geleitet, 
ſo — — O warum bin ich unvernicht⸗ 
bar! — — Sie werden das Kleinod unter 
ſich theilen, Licht und Vollkommenheit wird 
auf dem ganzen Erdball hell glaͤnzer „ 
Ach! Ach! fie werden der Verführung: uns 
fähig, uns — die wir einſt der Allge⸗ 
walt trozten — zu ihren Sklaven machen, 
gleich einem Kinde an ihren Feſſeln gaͤn⸗ 
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geln — — Ich vermag nicht weiter zu 
prechen — — 


Greis. Ende! Ende! 


Der Neid. O warum kann ich nicht 
immer, und ewig enden! Ich lechze, ich 
verſchmachte! 


Greis. Der Unſterbliche verſchmach⸗ 
tet nie! Wie erging's weiter in der Wuͤſte, 
welche Palmirens Ruinen umgiebt? 


Der Neid. Das unwiederrufliche Ge⸗ 
luͤbde ward in allen feinen Theilen erfüllt, 
und der alte Hermes verſchmachtete bald 
hernach am Quelle der Unſterblichkeit, weil 
er ſeine herrliche Eigenſchaft nicht kannte. 
Sein weiferer Sohn Menes nzͤzte das 
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Kleinod beſſer, er machte fih und ſeiner 
Kinder Körper bald gegen alle menfchlichen 
Waffen unverlezbar, indem er ein Palm⸗ 
blatt in den Lebensquell tauchte, und diefes 
in ſeinen und ihren Kleidern verwahrte. 
Durch dieſes Mittel konnte er mit ihnen 
in der Nähe und Ferne ſicher wandern, und 
feine Töchter, welche unter den Waſſerfaͤllen 
des Nils wohnten, in ieder Vollmonds⸗ 
nacht zur Quelle führen, um ihre Jugend⸗ 
kraft mit der Einathmung ihres belebenden 
Aethers zu ſtaͤrken. Auf dleſe Art verlaͤn⸗ 
gerte ſich das gewoͤhnliche Jahr ihres Le⸗ 
bens zu einem Jahrhundert, und ſie bluͤhen 
izt noch gleich der aufbrechenden Nofe, Ich 
wuͤrde eine dieſer Friſten beduͤrfen, wenn 
ich dir alle ſeine Vollkommenheiten, die er 
ſich in dieſer langen Zeit erwarb, erzaͤhlen 
ſollte. Es wird dir gnügen, wenn ich dit 
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ſage, daß alle Geiſter der Elemente und 
Hölle feinem maͤchtigen Gebote gehorchen 
mußten. Da die zwei maͤchtigen Geſtirne 
der Angordos und die Achomiris das 
fernere Gluͤk ſeiner Kinder, die Fortpflan⸗ 
zung ſeines Stammes gruͤnden ſollten, ſo 
verlegte er ſich mit ſeltnem Eifer auf die 
Kennknis der Sternkunde, und entdekte 
bald, was ich zu entdekken unfaͤhig war, 
die Möglichkeit der Vereinigung. Wie ſich 
dieſe beiden Sterne zum erſtenmale einander 
naͤherten, da war ſein Jubel beinahe ſo 
groß wie meine Verzweiflung, er ſchwur in 
der Fuͤlle ſeiner Freude, daß alle Kinder, 
welche in dieſer gluͤklichen Stunde geboh⸗ 
ren wuͤrden, bis in ihr vierzigſtes Jahr 
der Verführung der boͤſen Geiſter nicht un⸗ 
terliegen, und, wenn ſie gelokt durch ihn, 
mit Macht und Kraft freiwillig zu ihm 


vorwärts eilten, die Hand ſeines Sohnes 
und feiner Töchter erhalten ſollten. Die 
erſten Dreie am Ziele, fuͤgte er hinzu, ſol⸗ 
len meine Kinder ſein, und den Preis er⸗ 
halten. Schneller als der losgedruͤkte Pfeil, 
als die ſauſende Kugel flog ich durch die 
Erde, verſchloß ieden Schoos der gebaͤhren⸗ 
den Mutter, und würde meine Abſicht gluͤk⸗ 
lich erreicht haben, wenn mich ſein Adler⸗ 
blik nicht nahe am Ziele entdekt haͤtte. 
Meine Fittige ſtarrten plözlich, und ich 
konnte in den lezten Minuten der Stunde 
die Geburt zweier Knaben und eines Maͤd⸗ 
chens nicht hindern. 99 


Greis. Sind dies die Knaben? (auf 
die beiden Juͤnglinge deutend.) N 


Der Neid. Sie ſind's! O reichte un⸗ 
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fie Macht bis an ihren Lebensfaden, ihr 
Anblik wuͤrde mich izt nicht quaͤlen. 


Greis. Werden ſie das Ziel erreichen? 


Der Neid. Hat ſie der Liſtige nicht 
ausgeruͤſtet mit allen moglichen Huͤlfsmit⸗ 
teln? Hat er nicht einen Weg gefunden, 
auf welchem er ſie in ſeinem Arme zum 
Ziele trug, damit die uͤberirrdiſche Schön⸗ 
heit feiner Tochter in ihr Herz dringe, und fie 
faͤhig mache, unermuͤdet vorwärts zu eilen. 


Greis. Liſtige Schlange! Mangelt ih⸗ 
nen nicht noch das größte und wichtigſte 
Huͤlfsmittel? 


Neid. Es mangelt, ha, der Freude, | 
es mangelt! 


Greis. (mit hohem Eruſte.) Es ſoll nicht 
mangeln! Jedes Schwerd, ieder Pfeil, iede 
Kugel kann fie toͤdten. Sie find noch ver» 
lezbar, koͤnnen wohl mit dem Steine des 
Apis iede Wunde heilen, aber die ſogleich 
toͤdende nicht hindern. Ob du und dein 
Reich gleich keine Macht über fie haft, fo 
werden doch die wilden Volker, durch deren 
Land fie ziehen muͤſſen, fie oft hindern, viel, 
leicht gar zu koͤdten fuchen. 


Neld. Dann wuͤrde ich lachen, lachen! 
O der Schall meines Gelaͤchters wuͤrde gleich 
einem Erdbeben die Welten erſchuͤttern! 


Greis. Ich will dles hindern! Er⸗ 
zähle weiter, du haft noch nicht geendet. 


Neid. O gerne und willig! Denn 
dieſe 


161 


diee Erzählung ſoll dir nichts fruchten, 
wird wahrſcheinlich die Kühnen durch allzu 
groſſe Gefahr abſchrekken. Wenn der furcht⸗ 
bare Menes mit ſeinen Kindern gleich 
Geiſtern unverlezbar im Lande umher wan⸗ 
delte, ſuchte ich immer durch Liſt zu bewuͤr⸗ 
ken, was ich durch Gewalt nicht vermochte. 
Mehr als einmal erregte ich einen gewalti⸗ 
gen Sturmwind, der ihre Kleider durchs 
wuͤhlte, und ihnen das ſchuͤzzende Palm⸗ 
blatt entfuͤhrte, einigemal wiederholte ich 
dieſe Liſt, ehe ſie entdekt ward, aber nie ge⸗ 
lang ſie vollkommen, immer blieb wenig⸗ 
ſtens eines der wunderbaren Blätter in 
den Haͤnden der Wanderer, welches in 
mehrere Stuͤkke getheilt noch eben fo kraft⸗ 
voll wuͤrkte Anfangs uͤberließ ich es dem 
brauſenden Sturmwinde die wunderbaren 
Blaͤtter zu fuͤhren, wohin es ihm beliebe, 

1 Theil. 5 i 
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als du aber der Finder eines einzigen 
wardſt, und mit Huͤlfe deſſelben ſo tiefe 
Weisheit ergruͤndeteſt, ſo groſſe Wunder 
würkteſt, da fpähte ich ſchnell nach den 
uͤbrigen, erregte neuen Sturmwind, und 
gebot ihm, fie bis auf die hoͤchſte Spizze 
des hohen Bernhardsbergs zu tragen. Wie 
ſie dort auf dem immerwaͤhrenden Schnee 
niederſanken, verwandelte ich den Sturm 
in ein ſanftes Wehen des kaͤlteſten Nord⸗ 
winds, dieſer woͤlbte in einem Jahrhunderte 
eine fo feſte und hohe Eisdekke darüber, 
daß keine menſchliche Kraft ſie zu burch⸗ 
dringen vermag. 


Greis. Wo ruht dasjenige, welches 
ich beſaß? 

Neid. choͤhniſch lächelnd.) Bel den uͤbri⸗ 
gen! Als du eben dies undurchdringliche 


163 


Gewoͤlbe, und diefe ſchreklichen Ketten vols 
lenden wollteſt, da gelang es mir, dir die 
| Stuͤzze deiner Macht durch die ſchon bes 
kannte Rift ebenfalls zu entführen, feine 
Kraft ſtaͤrkte noch allein deine verloͤſchende 
Lebenskraft, fie verloſch, da ich dir's raubte, 
du ſankſt todt darnieder, ehe du das ſchrek⸗ 
liche Werk vollendet hatteſt. 


Greis. Hat je eines Menſchen Fuß 
die hoͤchſte Spizze dieſes Berges erſtiegen? 


Neid. Noch wagte es keiner. 


Greis. (auf die Tünglinge deutend 
Werden es dieſe vermbgen? 


Neid. Sie beſtzzen den Stab des 
Menes, dieſer fuͤhrt nie irre, leitet immer 
ga 
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die richtige Straſſe, er wird auch ſie zur 


Eisdekke fuͤhren, unter welcher die Blaͤt⸗ 


ter ruhen. 
Greis. Wie können ſie dieſe öfnen? 


Neid. Ich antworte nicht. 


Greis. (im ſtaͤrkern Tone.) Wie koͤnnen 


ſie dieſe 1 


Neid. (ſich qualvoll kruͤmmend.) Ich ante 
worte doch nicht. 


Greis. Und ich heiſche Antwort im 
Namen Jehovas! | 


Neid. (zitternd und demüthig.) Der Ning 
der Iſis iſt maͤchtig und ſtark, alles, was 
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er dreimal beruͤhrt, muß ſich vor ihm öf⸗ 
nen. Das Eis wird ſchmelzen, wenn feine 
Kraft auf ihm ruht. F 
Greis. qu den Juͤnglingen.) Habt iht 
* 

alles gefaßt, alles vernommen? 


Die Freunde. Wir haben's, Ehr⸗ 
wuͤrdiger, wir haben's! 5 


Greis. So nuͤzt es nach Kraͤften? 
Scheut keine Gefahr, ihr werdet Sieger 
werden. Hoch iſt die Spizze des Berges, 
gefahrvoll dahin der Weg, aber befreit 
werdet ihr von ieder kuͤnftigen Gefahr, 
wenn ihr eines der wundervollen Blaͤtter 
erhalten koͤnnt. Wagt wenigſtens einen 
Verſuch, und gelingt er nicht, fo wandert 
weiter. Vielleicht ſchuͤzt euch dann der 
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maͤchtigere Menes durch ein mir unbe⸗ 
kanntes Mittel, ich kenne kein anders, 
drum muß ich zum kuͤhnen Verſuche rathen. 
Die Kleinodien, welche ihr bei euch tragt, 
ſind mir Buͤrge, daß ihr wenigſtens nicht 
unterliegen könnt, wenn ihr auch die Spiz⸗ 
ze nicht erreicht. Lebt wohl, theure Kinder 
des groſſen Menes, die Mitternacht naht, 
wir muͤſſen ſcheiden. Gedenkt, daß ihr das 
Heil und Gluͤk aller Sterblichen fördern 
kbnunt! Gedenkt, daß auch ich zum Lohne 
eingehe, wenn ihr am Ziele ſteht. Lebt 
wohl und kaͤmpft muthig! 


Bei dieſen Worten ſchwand der Lichts 
ſtrahl, welcher den Greis umgab, ihre Hoͤr⸗ 
ner, welche bis izt brannten, verloͤſchten, 
die Flammen des ſtebenkoͤpfichten Drachen 
brannten nicht mehr. Dikke Finſterniß um⸗ 


167 


gab ſie, nur das fuͤrchterliche Geheule der 
Gebannten ſchrekte ihr Ohr, ihre Kraͤfte 
waren von dem Wundervollen der Handlung 
erſchöͤpft, fie ſanken in tiefe, anhaltende 
Ohnmacht, und erwachten erſt, als der 
Morgenwind ihre Wangen faͤchelte. Den⸗ 
kend und ſtaunend blikten ſie umher, ſie 
ruhten angelehnt an einem mooſigten Fel⸗ 
ſenſtükke, und erblikten unfern von ſich die 
Ruinen des Hauſes, in welchem ſie ſo viele 
Wunder geſeßen, noch wunderbarere Dinge 
erfahren hatten. Als die lebhafte Erinne⸗ 
rung ſie uͤberzeugte, daß ſie wuͤrklich ſahen 
und horten, trat der ſchoͤne Juͤngling, wel⸗ 
cher ihnen in dem fuͤrchterlichen Gewoͤlbe 
zur Seite geſtanden war, hinter den Felſen 
hervor, und ging laͤchelnd bei ihnen vor⸗ 
uͤber. Vergeßt nicht, ſprach er freundlich, 
was ihr ſaht und hoͤrtet, achtet es nicht 
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fuͤr falſchen Wahn und Traum. Jedes 
Wort enthält Wahrheit, nuzt fie, und eilt 
dem Ziele entgegen. Viel Gluͤk zur Reiſe, 
ich werde euer unſichtbarer Begleiter ſein! 
Er entſchwand nun ihrem Auge, und die 
Freunde fühlten ſich mächtig geſtaͤrkt. Ho⸗ 
her Schwung und Kraft zur groſſen That 
belebte auf's neue ihre Sinne, ſie eilten 
vorwaͤrts, und erreichten bald den Gaſthof. 
Hier ruhten ſie bis am Mittag, und zogen 
dann nach Zuͤrch hinab. Sie ſprachen we⸗ 
nig auf dem Wege dahln, die groſſe, er⸗ 
habne Beſtimmung beſchaͤftigte ihre ganze 
Denkkraft, ſie fuͤhlten ſich uͤber alle irdiſche 
Geſchöpfe erhaben, und doch war ihnen fo 
wohl, wenn ſie eins derſelben erblikten, und 
den wonnevollen Gedanken denken konnten, 
daß ſie einſt ſein Wohlthaͤter werden wuͤr⸗ 
den. Alle Bilder ihrer hoͤchſt gereizten 
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Einbildungskraft vereinigten ſich in dieſem 
einzigen Punkte, nur er war der Gegen⸗ 
ſtand, an welchem ſie hafteten. Mit auf⸗ 
fallender Eile beſchleunigten ſie ihre fernere 
Reiſe zu Zuͤrch, fie erfuhren dort, daß der 
hohe Bernhardsberg im Walliſerland throne, 
und daß der Weg dahin am ſchnellſten und 
bequemſten uͤber Lauſanne, Sitten und von 
da nach dieſem fuͤhre. Sie beſchloſſen da⸗ 
her dieſem zu folgen, auf dem Berge das 
Abentheuer zu beſtehen, dann weiter durch 
das Herzogthum Aoſta uͤber Turin und 
Nizza nach Marſeille zu ziehen, um von da 
entweder nach Sirien oder Egipten zu uͤber⸗ 
ſchlffen. Schon am andern Tage ſtanden 
ihre Pferde bereit, und ſie beſtiegen ſolche 
mit hohem Muthe und Selbſtvertrauen. 


— 


Vielleicht durchzog noch keiner der Rei⸗ 
41 


779 
ſenden, ſelbſt wenn ihn Geſchaͤfte trieben, 
mit ſolcher Eile die reizenden Gefilde des 


Kanton Berns, ſtets trabten fie auf dern 


breiten Heerſtraſſe unaufhaltfam fort, nir⸗ 
gends weilten ſie, und wenn ihr forſchendes 
Auge auch Stillſtand heiſchte, ſo weigerten 
fie ihn hartnaͤkkig, well höhere Beſtimmung 
| fie lokte. Das Walliſerland gleicht voll⸗ 
kommen einem Chaos der Schöpfung, hier 
ſcheint die maͤchtige Hand des Schöpfers 
nur begonnen, nicht vollendet zu haben. 
Aber eben dies bunte Gemiſch des Rohen 
und Vollendeten, des Wilden und Bebau⸗ 
ten, des Kahlen und Schattigten, des aͤuſ⸗ 
ſerſt Fruchtbaren und der unuͤberwindlichen 
Unfruchtbarkeit webt ſolch ein erhabnes und 
hinreiſſendes Bild, daß ieder denkende und 
fuͤhlende Menſch ſich im Anſchauen deſſel⸗ 
ben verliehrt, nirgends des Schoͤpfers Groͤſſe 
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und Allmacht fo innig wie hier fühle, 
Lange widerſtanden die beiden Freunde die⸗ 
ſen feſſelnden Eindruͤkken, ſelbſt der unbe⸗ 
ſchreibliche Waſſerfall zwiſchen Moriz und 
Martinach, an welchem ihr Führer fie abs 
ſichtlich vorüber leitete, wuͤrkte nur flüchtig. 
Derjenige, ſprach Friedrich, welcher an den 
rauſchenden Waſſerfaͤllen des Nils ſtand, 
ihr ſchrekliches Geraͤuſche hoͤrte, den Schaum 
ihrer Fluthen ſah, wird bei dieſem Kinder⸗ 
ſpiele der Natur nicht lange weilen. Als 
aber bald nachher die ungebahnte Straſſe 
des Landes ihre Eile hemmte, ihr Auge 
dle wundervollen Gegenſtaͤnde naͤher pruͤfen 
und unterſuchen konnte, da ward die Natur 
Sieger, und verdrängte die Bilder der Zus 
kunft, um ihre Einbildungskraft mit dem 
Gegenwaͤrtigen zu beſchaͤftigen. Vermag 
ich's wohl, zu ſchildern, was fie ſahen und 
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fühlten? Ich will's verſuchen, wenigſtens 


die fo aͤuſſerſt reizenden Veränderungen zu 
ſchildern, welche ſich ſtets unerwartet, im⸗ 
mer überraſchend und ploͤzlich ihrem ſtau⸗ 
nenden Blikke darſtellten. Izt hinderten 
hohe, ſchrekliche Felſen iede Ausſicht, hingen 
in nicht unterſtuͤzten Bogen drohend uͤber 
ihren zagen Haͤuptern, und verkuͤndigten 
im nahen Falle zerſchmetternde Verheerung, 
geſchrekt durch tobendes Geraͤuſch blikten 
fie aufwaͤrts, und ſchaͤumende Bäche ſtuͤrz⸗ 
ten uͤber die hohen Felſenwaͤnde, und nezten 
ſie in der weiten Ferne. Wenn ſie ſich 
durch den Nebel, welchen die Waſſerfaͤlle 
erregten, durchwanden, oͤfneten ſich mit eins 
mal fuͤrchterliche Abgruͤnde zu ihren Fuͤſſen, 
und ſie ſahen das wilde Waſſer, welches 
vorher uͤber ihren Haͤuptern tobte, mit 


glaͤnzendem Schaume bedekt, in einer Tiefe 
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wuͤthen, die ihr zagendes Auge nicht zu 
meſſen vermochte. Oft waͤhnten ſie, daß 
die immer ſich mehrenden, immer hoͤher und 
ſenkrecht ſteigenden Felſen ihren Durchzug 
hindern wuͤrden, und der ſchmale Pfad lei⸗ 
tete fie mit einmal in die fruchtbarſten 
Auen, in welchen Fruͤchte und Blumen 
aller Art reiften und bluͤhten. Oft pfluͤkten 
ſie am Morgen die Vorboten des Fruͤhlings, 
duftende Veilchen, aſſen bald hernach Erd⸗ 
beere, erquikten ſich am Mittage mit dem 
ſuͤſſen Safte der Traube, und lagerten am 
Abende in kalten Schnee » und Eisgefiel⸗ 
den. Wann ſie dann einen der vielen und 
hohen Gipfel der Berge erſtiegen hatten, 
und dieſer ihrem umher irrenden Auge freie 
Ausſicht gewaͤhrte, da ſahen ſie, was ſich 
nicht mahlen, nicht ſchildern, nur ſehen und 
fühlen laͤßt. Berge und Thaͤler, Dörfer 


und Felſen, Schnee und Gras, Eis und 
gruͤnende Baͤume, Auen und Alpen, Licht 
und Schatten vom feinſten bis zum ſtaͤrk⸗ 
ſten Grade, Erde und Wolken, Feuer und 
Waſſer miſchte ſich dann ſo lieblich, fo abs 
wechſelnd durch einander, flimmerte fo mans 
nigfaltig und bunt gefaͤrbt im Sterne ihres 
Auges, daß ſie oft betend niederſanken, 
und den allmaͤchtigen Schöpfer lobpreißten. 
Wenn dann vollends die Duͤnſte der nie⸗ 
deren Erde ſich in Wolken unter ihren 
Fuͤſſen um des Berges Mitte lagerten, iede 
Ausſicht hemmten, fie nun allein auf der 
beſonnten Spizze des Berges ſtanden, und 
es in der Tiefe blizte und donnerte, da 
ward ihr Gefuͤhl unnennbar, da duͤnkten ſie 
ſich erhaben uͤber alles Erſchaffne, da waͤhn⸗ 
ten ſie vollkommner zu ſein als alle, die 
unter ihnen zagten. 


Mit en 1 Gefuͤhle und noch 
voll des Genuſſes langten ſie endlich zu 
Petersburg an, von wo aus man in drei 
Stunden die hoͤchſte wandelbare Höhe des 
Bernhardsbergs erreichen kann. Sie dun⸗ 
gen hier einen neuen Fuͤhrer, und vergaben 
es dem bisherigen willig, als er ihnen offen 
geſtand, daß er ſie oft auf entfernte Ab⸗ 
wege geleitet habe, um ihnen die Schoͤn⸗ 
heiten des wunderbaren Thals anſchauend 
darſtellen zu koͤnnen. Die nahe Gegens 
wart eines ihrer wichtigſten Geſchaͤfte gab a 
izt ihrem Gefpräche und ſelbſt ihrer Denk 
kraft eine andere Richtung, ſie erkundigten 
ſich eifrig nach der Lage und Beſchaffenheit 
des Berges, welchen fie am Morgen beſtei⸗ 
gen wollten. Aller Ausſage kam darinne 
uͤberein, daß man wohl feine Hohe bis zu 
dem gaſtfreien Kloſter der Auguſtiner, ev 
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ſteigen koͤnne, daß es aber noch kein Sterb⸗ 
licher gewagt habe, die noch weit hoͤhern 
unerſteiglichen Felſen und Schneefirſten def 
ſelben zu erklettern, weil unvermeidlicher 
Tod das Loos ſein, und bei dem geringſten 
Geraͤuſche eine maͤchtige Schneelavine auf 
ihn herab fürzen wuͤrde. Friedrich ſas 
nachdenkend und trauernd, als er dieſe allge⸗ 
meine Nachricht hörte, aber der Graf zeigte 
ihm ingeheim den Stab des M und 
er ward wieder froͤhllich. 

Ob man gleich ſelbſt im Winter auf 
der Straſſe wandelt, welche uͤber den Bern⸗ 
hardsberg führt, fo iſt ſie doch ſehr bes 
ſchwerlich zu erſteigen, und die Freunde bes 
fanden ſich bald, als ſie am Morgen ab⸗ 
reiſten, in tiefem Schnee, der ſelbſt im 
hoͤchſten Sommer nicht ganz von dieſer 

6 Straſſe 
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Straſſe weicht. Sie blikten verlegen um⸗ 
her, als fie ſchon hier der Fuͤhrer nachdrüͤk⸗ 
lich warnte, kein Geraͤuſch zu machen, und 
ſelbſt iede laute Rede zu meiden, weil ſonſt 


leicht eine Lavine ſich loſen, und ſie auf 
ewig in ihrem rollenden Schnee begraben 


könnte. Um Mittagszeit erreichten fie gluͤk⸗ 
lich das Kloſter, welches auf der höͤchſten 
Spitze der Straſſe liegt, die von da in 
das Herzogthum Aoſta hinabfuͤhrt. Die 
gaſtfreien Mönche empfingen ſie mit Freund⸗ 
lichkeit, und weigerten ihnen den laͤngern 


Aufenthalt nicht, weil ſie die Merkwuͤrdig⸗ 


keiten des Berges naͤher zu unterſuchen 
wuͤnſchten. Sie verwanden die Zeit des 
uͤbrigen Tages, um Nachricht von der hoͤch⸗ 
ſten Hohe deſſelben einzuziehen, aber fie 
war und blieb hoͤchſt unvollkommen, weil 
keiner der Mönche die Leztere genau kannte, 
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und alle einſtimmig denjenigen fuͤr einen 


Tollkuͤhnen erklärten, der nur den Verſuch 
wagen wolle, zu dieſer empor zu klimmen. 


Die Freunde achteten es daher fuͤr noth⸗ 


\ 


wendig, ihr Fühnes Vorhaben zu verſchwei⸗ 


gen, weil fie deutlich ſahen, daß die Mönche 
ſie ſicher in ihrem Unternehmen hindern, 
und es in iedem Falle als lebensgefährlich 
vereiteln wuͤrden. Mit bangen und klopfen⸗ 
den Herzen verlieſſen ſie am Abende, unter 


em Vorwande eines Spazierganges, das 


Kloſter, um wenigſtens mit eignen Augen 
die Hohe des Berges zu meſſen, welchen fie 
am folgenden Morgen wuͤrklich erſteigen 
wollten. Ihr Auge zagte, als es ungeheure 
Schneefirſten gewahrte, ihr Muth ſank, als 
ein hinzutretender alter Lalbrüder fie ver 
fiherte, daß die Wolken noch die Halfte 
berſelben verdekten, aber ihr Herz klopfte 
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auch mächtiger, ihr Muth hob ſich wieder 
raſch und hoch, wie er weiter erzaͤhlte, daß 
man, wenn die Wolken wichen, und die 
Sonne hell leuchte, auf einer der höoͤchſten 
Spizzen des Bergs einen kleinen Gletſcher 
oder Eisberg gewahre, der gleich dem ſchön⸗ 
ſten Diamante in's Thal hinabſtrahle. 
Sie waren nun uͤberzeugt, daß dies die 
Eisdekke ſei, unter welcher der neidische 
Geiſt die wunderbaren Palmblaͤtter verbor⸗ 
gen habe, und reichten ſich ſtillſchweigend 
die Hand zum Bunde, dieſen Schaz mit 
ſtandhaftein Muthe zu heben, und dann 
aller irrdiſchen Gefahr zu trozzen. 


Früh, wie die heiter und hellſcheinende 
Sonne die Nebel der Nacht in's tiefere 
Thal hinabdraͤngte, die feinſte und reinſte 
Luft ihre Bruſt höher woͤlbte, und iede ent⸗ 
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kraͤftete Nerve zur Wuͤrkung ſpannte, ver⸗ 
lieſſen fie ſchweigend das Kloſter, und lenk⸗ 
ten bald von der gebahnten Straſſe ab, 
weil ihnen izt wuͤrklich im wolkenleeren 
Raume eine der höchften Spizzen des Bergs 
„gleich einem geſchlifnen Diamante entgegen 
glaͤnzte. Sie trugen in ihrer Hand den 
kleinen Stab des Menes, Friedrich ſtrekte 
ihn gegen die glänzende Spizze aus, und 
fuͤhlte, feiner Verſicherung nach, deutlich, 
daß er ihn merkbar nach dleſer hinziehe, 
auch der Graf fühlte bei ähnlicher Probe 
ein Gleiches, und ſie ſchritten nun muthig 
aufwaͤrts. Der tiefe Schnee, auf welchem 
fie wandelten, war mit einer harten Eis 
einde überzogen, welche fie trug, aber, ihrer 
Glaͤtte wegen, auch ieden Schritt erſchwer⸗ 
te, und ihnen bald alle Kräfte raubte. 
Eben hatten ſie einen Theil eines kahlen 
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Felſens erreicht, ruhten unter der Wölbung 
deſſelben, und maaſen die weite Ferne des 


glaͤnzenden Ziels mit mattem Blikke, als 


plözlich der feſte Felſen erſchuͤttert ward, 
dikke Finſterniß ſie umgab, und ein gewal⸗ 
tiger Sturmwind ihren zitternden Körper 
ſo heftig an die Felſenwand preßte, daß ſie 
zu erſtikken waͤhnten. Wuͤrklich ſanken ſie 
auch ohnmaͤchtig nieder, und konnten ſich 
kaum regen, wie ſie wieder Daſein und Le⸗ 
ben fuͤhlten. Immer huͤllte ſie noch dikke 
Finſterniß in ihren undurchdringlichen Man⸗ 
tel, ſie konnten nur mit Muͤhe Athem ho⸗ 
len, und forſchten vergebens nach dem Orte 


ihres Aufenthaltes, der einem tiefen Ge 


faͤngniſſe ganz ähnlich ſchien. Nach und 
nach uͤberzeugten ſie ſich, daß die Mauern, 
welche fie umgaben, aus feſtem Schnee ges 
woͤlbt waren, der in feiner Haͤrte beinahe 
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einem Steine glich, und ſich nur mit dem 


Jagdmeſſer des Grafen ſehr e ſcha⸗ 
hen ließ. 


Eine der vielen Lavinen, welche in die⸗ 
fer gefahrvollen Gegend faſt taͤglich hevabs 
ſtuͤrzen, hatte fie fo feſt und undurchdring⸗ 
lich eingehüllt. Wäre die ſchroffe Felſen⸗ 
ſpizze, unter welcher fie eben ruhten, nicht 
ihr Schuz geweſen, haͤtte dieſe nicht die rol⸗ 
lende Maſſe getheilt, und nur dem klein⸗ 
ſten Theil derſelben Raum gegoͤnt, ſich 
auf einem Abſazze deſſelben zu lagern, ſo 
wuͤrde ihr Bewußtſein nie wiedergekehrt 
ſein, ſo waͤren ſie mit hinab gerollt in's 
enge Thal, wo ſchon tauſendjaͤhriger Schnee 
ruht, wo ihren zerrißnen Körper nie ein 
menſchliches Auge mehr entdekt haͤtte. 
Wuͤrklich war es ein groſſes Wunder, und 
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ſchien auf maͤchtigern Schuz zu deuten, 
well der ſauſende Sturmwind, welcher alle⸗ 
mal dem ſchreklichen Phaͤnomen. voran wuͤ⸗ 
ther, fie. nicht erſti'kte, und der Theil der 
Lavine, welcher auf dem untern Raume 
des Felſens Plaz fand, nicht bis zu den 
Ruhenden drang, und ihre Gebeine an ſei— 
ner Marmorwand zerſchmetterte. Aber alle 
dieſe Wunder milderten den ſchreklichen Zu⸗ 
ſtand nicht, in welchem ſich izt die armen 
Wanderer befanden, ſie vermehrten viel, 
mehr die Qual derſelben. Mangel an Luft, 
die ſich immer minderte, ſchien ſie zwar 
dem Hungertode entreiſſen zu wollen, aber 
fruͤherer Tod blieb doch immer Tod, und 
die Art deſſelben war ſchreklich und grau⸗ 
ſam. Wir find beſiegt und überwunden! 
rief der Graf lechzend, der neidiſche Geiſt 
hat keine Gewalt über uns, aber er kann 
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dem Sturmwinde gebieten, daß er uns in 
Schnee huͤlle, und die Luft zum Athmen 
raube. Er ſiegt, und wir unterliegen! — — 
Noch nicht, entgegnete Friedrich, noch iſt 
der Sieg nicht vollendet, wir haben noch 
Mittel das Ungluͤk zu hindern, und uns 
der Gefahr zu entreiſſen. Ziert nicht der 
maͤchtige Ring der Iſis unſerm Finger 2 
Muß dieſem nicht alles weichen, was un⸗ 
ſere Schritte hemmt, und der menſchlichen 
Kraft wiederſteht? Kann der Ring die 
hundertjaͤhrige Eisdekke ſchmelzen, fo wird 
er auch ſeine Macht an dieſer feſten Schnee⸗ 
wand beweiſen. Mit dieſen Worten druͤkte 
er mit aller Kraft, die ihm verliehen war, 
den Ring an dem feſten Schnee, aber dle⸗ 
ſer wich nicht. Du mußt den Druk drei⸗ 
mal wiederholen, rief der Graf keuchend, 
weil ihm ſeine engere Lage noch weniger 
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Raum zum Athmen gönnte. Friedrich bes 
folgte des Freundes Rath, und wie er zum 
drittenmale die Schneewand druͤkte, ſtuͤrzte 
fie ſchnell vom Felſen in die Tiefe hinab, 
und ihr rollender Donner ward von dem 
Echo der Höhlen und Kluͤfte des Berges 
hundertfach wiederholt. Indes Friedrich 
laut das groſſe Wunder bejubelte, trium⸗ 
phirend in die gleich unermeßliche Höhe 


und Tiefe blikte, und mit vollen, gierigen 


Zuͤgen die reine Luft in ſich zog, jammerte 
der arme Gtaf klaͤglich am Boden. Ein 
Stuͤk Eis, welches ſich wahrſcheinlich auf 
der Schneewand gelagert hatte, und in⸗ 
dem dieſe wich, auf ſeinen Fuß herab ſtuͤrz⸗ 
te, hatte den leztern ſehr beſchaͤdigt. Lange 
mußte er klagen, ehe der entzuͤkte Friedrich 
ihn horte, endlich vernahm er feinen Jam⸗ 
mer, und eilte die Utſache deſſelben zu he⸗ 


ben. Er legte den Stein des Apis auf den 
ſchmerzenden Theil, und wollte es anfangs 
nicht glauben, als der Graf wiederholt ver⸗ 
ſicherte, daß der Stein wohl ſeine Schmer⸗ 
zen lindere, ihn aber doch nicht faͤhig mache, 
auf den beſchaͤdigten Fuß treten zu können. 
Nach vielen, gleich vergeblichen Verſuchen 
ſahen ſie endlich ein, daß der wunderbare 
Stein wohl ofne Wunden auf der Stelle 
heile, aber in Quetſchungen und Verren⸗ 
kungen der Glieder keine beſondere Heil⸗ 
kraft aͤuſſere. Da fie uͤberzeugt zu fein 
glaubten, daß der neidiſche Geiſt die La⸗ 
vine uͤber ſie geſtuͤrzt habe, fo bewunderten 
fie mit Recht die beſondere Lift deſſelben, 
mit welcher er ein Mittel erfunden hatte, 
ihre Wanderung nach der Spizze des 
Berges wenigſtens auf einige Zeit zu 
binden, 0 
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Obgleich die Sonne hell und klar ſchien, 
den Bewohnern der Thaͤler einen der hei⸗ 
ſeſten Semmertage verfundigte, fo fanden 
ihre Strahlen in dieſer Höhe doch keinen 
Stand und Brennpunkt, der kalte, ſchnei⸗ 
dende Nordwind, weicher hier beſtaͤndig, 
und eben izt heftig wehte, durchdrang bald 
ihre zitternde Glieder, und machte fie für 
Kaͤlte ſcarrend. Sie ſahen ein, daß fie feis 
ner töͤdenden Kraft nicht lange widerſtehen 
wuͤrden, und da es ſich mit des Grafens 
Fuß nicht be Fern wollte, fo beſchloß Fried⸗ 
rich nach dem Kleoſter ruͤkzukehren, und 
ſchleunige Anſtalt zu treffen, den kranken 
Grafen ebenfalls dahin tragen zu laſſen. 
Mit dieſem Vorſazze eilte er vorwaͤrts, 
ſtand aber ſtaunend am Rande des Felſens 
ſtille. Die Lavine hatte dei ihrem Sturze 
allen Schnee, welcher ſich wahrſcheinlich 
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nach und nach vom Boden bis an die Fel⸗ 
ſenhoͤhle empor haͤufte, mit ſich in's tieſere 
Thal hinabgeriſſen, und nun ward die 
Hohle durch eine wenigſtens funfzehn Ellen 
hohe glatte und ſenkrechte Felſenwand vom 
Boden getrennt. Vergebens ſuchte Friede 
richs Auge einen Plaz, worauf fein Fuß 
ruhen konnte, vergebens ſtrekte er den 
Stab des Menes hinab, er ſchien wohl 
nach der Tiefe zu deuten, aber keine Stuffe, 
keine Leiter erſchien, die ihn von der fuͤrch⸗ 
terlichen Höhe hinab geleitet hätte. Nun 
ſind wir wuͤrklich beſiegt! rief er endlich 
aus, als der Graf ihm Eile gebot, der 
Weg iſt verſchloſſen, und der elendeſte Tod 
unſer Loos. Mit Mühe ſchleppte ſich der 
Graf an den Rand der Höhle, und uͤber⸗ 
zeugte ſich bald nur allzu deutlich, daß ſei⸗ 
nes Freundes Kummer gerecht ſei. Wir 


find verlohren, riefen fie vereint aus, und 
lagerten fi) troſtlos am Boden. So lange 
die Sonne noch die Höhle beſchſen, und 
ihnen zwar ſchwache, aber doch einige Wär 
me mittheile, vermochten ſie noch der def 
tigen Kaͤlte zu widerſtehen, wie aber dieſe 
höher ſtieg, und Schatten fie dekte, da ward 
fie bald unerträglich. Der Graf, welcher 
ſich ſeines Fuſſes wegen gar nicht bewegen 
konnte, fühlte ihre Strenge am heftigſten, 
er nahm ruͤhrenden Abſchied von ſeinem 
Freunde und gebot ihin, wenn das Schik⸗ 
ſal vielleicht ſein Retter würde, und er das 
Ziel erreiche, der Geliebten ſeines Herzens 
das lezte, treue Lebewohl zu ſagen. Friede 
rich ward dadurch auf's aͤuſſerſte gerührt, 
mehr als einmal wollte er ſich vom hohen 
Felſen hinabſtuͤrzen, um Huͤlfe fuͤr ſeinen 
Freund zu ſuchen, da ihn dieſer aber uͤber⸗ 
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zeugte, daß der kuͤhne Sprung ſicher nur 
feinen Tod fördern, und ihn noch kroſtloſer 
machen wurde, da beſchloß er, im Arme 
ſeines Freundes zu weilen, und nicht eher, 
als bis er vollendet haͤtte, den ſchreklichen 
Vorſaz auszuführen. Vergebens verſuchte 
er noch, ob die Kraft des Ringes nicht 
auch auf den Felſen würke, und Stoffen 
in dieſen eingrabe, aber ſeine Macht wuͤrk⸗ 
te nur auf verſchloßne Waͤnde, und die 
armen Leidenden mußten ſelbſt in ihrer 
größten Moth die ſchrekliche Liſt ihres Sein 
des bewundern, mit welcher er fan ei⸗ 
nen Ort gelokt hatte, wo alle ihre wun⸗ 
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derbaren Hülfs mittel nicht wuͤrken konnten. 
Schon daͤmmerte es in den nahen Thaͤlern, 
ſchon mußte Friedrich all' feine noch übri⸗ 
gen Kräfte verwenden, um den ſchon ſtar⸗ 


ren Grafen vom tödlichen Schlafe abzuhal⸗ 
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ten, als er in der Tiefe anhaltendes Ge⸗ 


belle der Hunde, und endlich menſchliche 


Stimmen hörte. Friedrich trat vorwärts, 
und erblikte einige Mönche, welche ſuchend 
umher ſpaͤhten, er flehte um Huͤlfe, und ſie 
ſtaunten, als fie ihn auf der Felſenhoͤhe ers 
blikten. Indes einige nach Leitern und 
Strikken in's Kloſter eilten, troͤſtete er ſei⸗ 
nen ſchon ſchlummernden Freund mit naher 
Huͤlfe, und vermochte ihn, alles anzuwen⸗ 
den, um der grofien Gefahr des Erfrierens 
zu widerſtehen. Die ruͤkgebliebnen Mönche 
erzählten Friedrichen, daß fie ihre Abweſen⸗ 
heit wohl bemerkt, aber kein Ungluͤek geah⸗ 
net haͤtten, bis endlich ihre Spuͤrhunde, 
welche ausdruͤklich zur Aufſuchung der Noth⸗ 
leidenden und Huͤlfsbeduͤrftigen abgerichtet 
find, fie auſmerkſam gemacht, und hieher 
geleitet hatten. Da ſie die ſchrekliche Ver⸗ 
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heerung ſahen, welche die herabrollende Lau 
vine in der Gegend verurſachte, ſo glaubten 
ſie ſicher nur ihre todten Körper zu finden, 
und wunderten ſich ſehr, wie die Hunde 
von dieſem Plazze nicht weichen wollten, 
und ſie doch nirgends etwas erblikten. Da 
Friedrich ihnen die ſchrekliche Lage ſeines 
Freundes ſchilderte, ſo banden ſie die langen 
Stangen, welche fie des tiefen Schnees 
wegen bei ſich trugen, zuſammen, und reich⸗ 
ten ihm auf dieſen ihre Mäntel, damit ek 
ſich und ſeinen Freund in dieſe huͤllen 
konnte. N 
Endlich erſchien die gröffere Haͤlfte der 
gutherzigen Mönche mit allen zur Befrei⸗ 
ung noͤthigen Geraͤthe. Friedrich weigerte 
ſich an der angelehnten Leiter hinab zu ſtei⸗ 
gen, er bat vielmehr dringend, daß einige 
der 
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der Moͤnche zu ihm hin aufſteigen, und vor 
allem ſeinem verwundeten und fuͤr Kaͤlte 
ſchon ſtarrenden Freund Huͤlfe leiſten moͤch⸗ 
ten. Die Mönche gehorchten willig, und 
nahmen lange Seile mit ſich, um den Gra⸗ 
ſen, welcher izt beinahe aller Bewegung 
unfaͤhig war, von der Hoͤhe hinab zu laſſen. 
Sie vollzogen dies Geſchaͤft eben ſo geſchikt 
als ſchnell, in der Tiefe harrten ſchon ans 
dere mii einer Trage, welche ſogleich mit 
ihm nach dem Kloſter eilten. Erſt dann, 
als Friedrich ſeinen Freund in den Haͤnden 
der Retter erblikte, eilte auch er nach der 
Leiter, und weigerte ſich nicht, als ihm die 
beſorgten Moͤnche ein Seil um den Leib 
knuͤpften, damit ſie ihn, wenn ſich ſeine 

ſtarren Haͤnde und Fuͤſſe etwan auf der 
Leiter nicht erhalten koͤnnten, vor jaͤhem 
Falle ſicherten. Wuͤrklich war dieſe Vor⸗ 
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ſicht aͤuſſerſt nüthgs, denn ſchon auf der 
Haͤlfte ſank er entkrͤͤftet zuruͤk, und wurde 
nur durch das Seil erhalten und hinabge⸗ 
laſſen. Wie er im Kloſter anlangte, traf 
er den Grafen in einer Kammer mitten 
im herbei getragnen Schnee, mit welchem 
man feinen ſtarrenden Körper bedekt hatte. 
Friedel ih war Arzt, kannte und billigte 
dies weiſe Rettungsmittel, und ließ ſi ch 
ſelbſt diejenigen Glieber feines Körpers, in 
welchen er eine Stokkung ber Saͤſte ber 
fuͤrchtete, mit Schnee reiben. Als die Mit⸗ 
ternacht nahte, konnte der Graf ſchon wie⸗ 
der vollkommen ſprechen, und ruhte nun in . 
ſeinem Bette, ſelbſt die Schmerzen des Fuſ⸗ b 

ſes, welche wahrſcheinlich die groſſe Kälte 
um vieles vermehrte, minderten ſich augen: 
ſcheinlt lich, und da Friedrich nochmals den 
Stein des Apis auf dieſen legte, ſo ſahe er 
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bald zu feiner innigen Freude, daß der Graf 
ſanft ſchlafe. Auch er ſuchte nun ſein La⸗ 
ger, und ruhte noch immer, als die Sonne 
des andern Morgens ſchon nahen Mittag 
verkuͤndigte. Wie endlich beide erwachten, 
Friedrich ſich vollkommen geftärkt, der Graf 
ſich zwar noch matt, aber doch auch wei 

beſſer fuͤhlte, und feinen Fuß wuͤrklich ſchon 
bewegen und gebrauchen koennte, da treat 
der Prior des Kloſters in ihr Gemach. 
Er ſchilderte ihnen mit biederer Offenheit 
die Gröffe der Gefahr, welcher fie ſich ge 
ſtern durch ein thörichtes Wagſtuͤk ausge 
ſezt hatten, und fuͤgte dann eben ſo offen 
hinzu, daß es ihnen zwar frei ſtehe, noch 
ferner hier zu weilen, und die Seltenheiten 
des Berges zu unterſuchen, iedoch forderte 
er ausdruͤklich, daß fie nie ohne Wegweiſer 
ausgehen, noch weniger aber dieſen auf 
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ihren Wanderungen verlaſſen follten. Wie 
die Freunde nicht antworteten, ſich nur 
ſchweigend und bedeutend anblikten, heiſchte 
er deutliche Erklaͤrung und Verpfaͤndung ih⸗ 
res Ehrenworts. Sind ſie katoliſch? fragte 
er endlich, wie ſie noch nicht antworteten. 


Friedrich. Wir ſind es nicht, aber 
wir verehren mit willigem Herzen eine Re⸗ 
liglon, die fo redliche Männer bildet, und 
zum Wohle der leidenden Menſchheit ſo 
herrliche Inſtitute errichtet. Wir haben 
ihr und ihren ehrwuͤrdigen Dienern unſer 
Leben zu danken, und werden dieſe Wohl⸗ 
that nie vergeſſen! 


Prior. Das war Pflicht, die ich von 
ledem Menſchen erwarte, und daher auch 
iedem leiſten muß. (ſanft lächelnd.) Schade, 
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daß ſie nicht katoliſch ſind! Ich haͤtte ih⸗ 
nen dann einen Traum erzaͤhlt, der izt 
ſeine Wuͤrkung verfehlen wird. 


Friedrich und Graf. Gugleich.) Ei⸗ 
nen Traum? DO erzählen fie? Einen Traum? 


Prior. Ja, aͤuſſerſt ſchön und ſonder⸗ 
bar! Ich traͤume oft, aber ſo traͤumte ich 
warlich noch nie. Ich gedachte geſtern noch 
auf meinem Lager ihres gefährlichen Wag⸗ 
ſtuͤkkes, und dankte Gott innig, daß er fie 
aus ſo groſſer Gefahr und mit ſo wunder⸗ 
barer Hand errettet habe. Wie ich hald 
nachher einſchlief, erblikte ich im lebhafte⸗ 
ſten Traume zwei heilige Jungfrauen an 
meinem Lager. 5 


Graf. Jungfrauen? Wie ſahen ſie aus? 


198 


Friedrich. Wie war ihre Kleidung ? 

Prior. Wer das alles zu ſchildern 
vermochte! Ich vermag keines von allen! 
Der ſanfte, aber doch blendende Glanz, 
welcher ihre ganze Geſtalt umſtrahlte, blen⸗ 
dete mein ſchwaches Auge. Sie waren rei⸗ 
zend und ſchoͤn, ſie ſchienen zwei Schwe⸗ 
ſtern zu ſein, denn ihre Aehnlichkeit und 
gleiche Kleidung iſt mir noch auffallend. 


Graf. War die leztere nicht weiß? 


Prior. Ja ſie war's. Beide gruͤß⸗ 


ten mich freundlich, und die Aelteſte derſel⸗ 


ben reichte mir ſogar ihre Hand, als ich ſie 
ehrfurchtsvoll anſtaunte. 


* 


Graf. (fur ih) O fie war's, fie war's. 
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Prior. Nimm meinen Dank zum 
Lohne, ſprach fie mit einem Tone, der lieb⸗ 
licher als Flöten tönt. Du haſt heute 
zwei irrende Fremdlinge gerettet, ſie waren 
ohne deine Huͤlfe verlohren. Nimm unſern 
warmen Dank dafuͤr, denn ſie ſtehen unter 
unſerm Schuzze, und ſind uns lieb und 
theuer. Vollende dein Werk, und warne 
ſie nachdruͤklich und auf unſer Geheiß. Sle 
wandeln auf gefährlichen und falſchen We⸗ 
gen, ſie wollen die Spizzen des maͤchtigen 
Bergs erklettern, und waͤhnen nicht, daß 
der Pfad dahin zum Tode fuͤhrt. Laͤgen 
auch überierdifche und unſchaͤzbare Kleins⸗ 
dien auf den Zinnen des Berges verbergen, 
ſo kann menſchliche Kraft fie doch nicht ers 
reichen, und der maͤchtigſte Schuzgeiſt wuͤr⸗ 
de feine wundervolle Macht vergebens ers 
ſchöpſen, und doch nicht Retter der Kuͤhnen 
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werden. Falſcher Ehrgeiz leitet fie irre, 
und wohlmeinender Nath iſt nicht allemal 
der beſte', kann in der beſten Abſicht gege⸗ 
ben werden, und doch zum Verderben leiten. 
Dies ſollen die Kuͤhnen bedenken, und un⸗ 
fie Warnung nuͤzzen. 


Graf. Wir werden's! Wir wollen's! 


Prior. Dann bin ich gluͤklicher, als 
ich glaubte. c 

Friedrich. Sprachen die wunderbaren 
Jungfrauen noch mehr? 


Prior. Sie ſprachen noch lange, aber 
ihre Rede war aͤuſſerſt dunkel, und geheim⸗ 
nisreich, ich muß billig fürchten, daß fie — 
da ihnen ihre Religion den Glauben an 
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Geheimniſſe unterſagt — auch meiner Er⸗ 
zaͤhlung kein Zutrauen ſchenken werden. 


Graf. O ſie irren, Ehrwuͤrdiger Herr, 

fie irren gewaltig. Erzählen fie kuͤhn, er⸗ 
zaͤhlen ſie alles, keines ihrer Worte ſoll auf 
einen unfruchtbaren Boden fallen. 


Prior. Wie die Aelteſte der Jung⸗ 
frauen ihre Rede geendet hatte, wiſchte ſie 
eine Thraͤne aus ihrem Auge, welche eben 
uͤber ihre glaͤnzende Wange floß. Die Un⸗ 
dankbaren, ſprach ſie im traurigen, herzan⸗ 
greifenden Tone, gedenken des Geluͤbdes 
nicht, welches ſie doch fo feierlich leifteten, 
fie verfprachen Eile, und ſuchen muͤhſam 
iedes Hinderniß der Eile auf. Sie ſind 
ausgeruͤſtet zur Relſe, und verzögern fie doch. 
Die größte Sicherheit graͤnzt an die größte. | 


Gefahr, und die Graͤnzlinie iſt fo fein, 
daß ſie das Auge des Sterblichen nicht zu 
unterſcheiben vermag. Wer dle erſtere 
ſucht, fallt oft in die Fallſerſeke der leztern. 
Dies ſei ihre Lehre, und die Warnung, 
welche du ihnen ertheilen ſollſt, wenn War⸗ 
nung noch Eindruk auf das Herz der Kühe 
nen machen kann. Ihr herrliches Ziel 
glänzt ihnen aus Italien entgegen, dahin 
ſollen ſie ziehen, und ſich nicht im Schnee 
und Eis zu vergraben ſuchen. Der Weiſe 
und Guͤtige gab ihnen, was zu geben noͤ⸗ 
thig war, in ſeiner Macht lag, mehr zu 
geben, wenn es noͤthig geweſen waͤre. Dies 
ſollen fie beherzigen, nicht Scheingluͤk ſuchen, 
und das wuͤrkliche dabei verſcherzen! Mit 
dieſen merkwuͤrdigen Worten entſchwanden 

bie heiligen Jungfrauen dem Blikke meiner 
traͤumenden Seele, ich erwachte, und es 
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war mir, als ob ich noch das Schwinden 
der Geſtalten mit ofnem Auge erblikte. 
Ich überzeugte mich, daß ich nur geträumt 
hatte, aber der Traum war aͤuſſerſt lebhaft, 
ich werde feinen Eindruk nie vergeſſen. 
Wollte Gott, ich koͤnnte ihnen nur die 
‚Hälfte derſelben mittheilen, fie würde Eräftke 
ger als meine Worte wuͤrken. Doch war 
ich ihnen treue Erzaͤhlung ſchuldig, ich habe 
fie nach Pflicht geleiſtet, und überlaffe dle 
Entſcheidung ihrem Herzen. Irre ich nicht, 
ſo wollen die heiligen Jungfrauen ſie wahr⸗ 
ſcheinlich nach Rom leiten, um dort die 
Kenntniß und Ueberzeugung zu mehren, 
daß ſie bisher nicht auf dem ächten „ wah⸗ 
ren Wege wandelten. Ich wuͤnſche dazu 
Gluͤr und Gedeihen, dann wird ihre Reife 
herrliche Fruͤchte tragen. Nur muß ich es 
noch einmal wiederholen, daß ich mich ihrem 
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gefahrvollen Wagſtuͤkke mit Kraft und 
Macht widerſezzen, und neuen Verſuch nicht 
dulden werde. Meine Pflicht gebietet diefe 
Vorſicht, wenn auch kein ſo wundervoller 
Traum ſolche gefordert haͤtte. 


Mit diefen Worten verließ er die Freun⸗ 
de, welche nun Stof genug zum weitern 
Geſpräͤche erhalten hatten. Nach langem, 
oft verworfnen und wiedergefaßten Rath⸗ 
ſchlage, kamen ſie endlich dahin uͤberein: 
Der gefahrvollen Unternehmung zu entſa⸗ 
gen, die Warnung ihrer geliebten Nimphen 
zu nuͤzzen, und dem Ziele entgegen zu ei⸗ 
len. Selbſt Parazelſus hatte das Wag⸗ 
ſtuͤk für aͤuſſerſt ſchwer erkläre, ihnen nur 
einen Verſuch, nicht mehrere geboten, und 
da dieſer fie lebhaft überzeugte, daß gewiſſer 
Tod ihr Loos ſein muͤſſe, ſo achteten ſie es 
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für Pflicht, dem groſſen Vortheile zu ent⸗ 
ſagen, und ſich mit dem ſchon erhaltnen zu 
begnügen. Wie fie mit dieſem Vorſazze bes 
ſchaͤftigt am Abende endlich Ruhe auf ih⸗ 
rem Lager ſuchten, erſchien dem Grafen 
der weiſe Parazelſus im Traume. Mein 
Blik iſt, ſprach er, ſcharf und hellſehend, 
aber er iſt nicht untruͤglich. Ich habe euch 
falſchen Rath ertheilt, und waͤre bald euer 
Moͤrder geworden. Steht ab vom kuͤhnen 
Unternehmen, es kann nicht gelingen! Die 
Liſt des maͤchtigen Geiſtes iſt gröffer und 
ſtaͤrker, als ich waͤhnte, ſie wuͤrde ſicher 
ſiegen, wenn ich euch nicht warnte. Me⸗ 
nes hat weiſe gehandelt, erſt izt ſehe ich 
helle, daß ſtaͤrkere und kraͤftigere Huͤlfs⸗ 
mittel den ganzen Zwek vereiteln wuͤrden. 
Zieht vorwaͤrts, und weilt nicht laͤnger, 
ſonſt ſeid iht verlohren. Dieſen Traum 
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erzählte der Graf am Morgen feinem 
Freunde, und nun ward der Entſchluß er⸗ 
neuert, dem gefährlichen Wagſtuͤtke ganz 
au entſagen, und die weitere Reiſe nach 
Kräften zu foͤrdern. Der Graf fühlte ſich 
ſchon am Abende ſtark genug, den folgenden 
Tag ein Maulthier beſteigen zu konnen, 
und wie der Morgen aubrach, ſo zogen ſie 
ſchon mit ihrem Führer. nach Aoſta hinab. 
Der gutherzige Prior, welcher feſtiglich 
glaubte, daß hoͤherer Wink fie nach Rom 
und ihrer Bekehrung entgegen Teite, gab 
ihnen den kraͤftigſten Seegen auf die Seife, 
und gelobte, ihrer täglich in feinem demuͤ⸗ 
chigen Gebete zu gedenken, | 


Kein Unfall ſtöhrte ihre weitere Neiße, 0 
welche fie mit größter Elle beſchleunigten; 
ohne irgend ein neues Abentheuer zu beſte⸗ 


hen, langten fie endlich zu Marſellle any 
wo ihnen das groſſe mittellaͤndiſche Meer 
Stillſtand gebot. Mit aͤchtem Unwillen 
vernahmen ſie dort, daß eben izt unter den 
vielen Schiffen, welche im Hafen lagen, 
kein einziges vorhanden ſei, das fo ſchnell, 
wie fie es wuͤnſchten, nach der Levante ſee⸗ 
geln wuͤrde. Nur eines derſelben war nach 
Alexandria beſtimmt, da es ſeine Ladung 
aber erſt erwartete, ſo verſicherte der Kapi⸗ 
tain deſſelben, daß er unter Monatsfriſt 
nicht ſegelfertig ſein könne. Vergebens ſuch⸗ 
ten ſie ihn zur fruͤhern Abreiſe zu bereden, 
er verſicherte fie laͤchelnd, daß fein Schif 
keine Kutſche ſei, die man zu ieder Stunde 
beladen und beſpannen konne, zu ihrem 
Troſte fuͤgte er noch hinzu, daß guͤnſtiger 
Wind und glaͤkliches Wetter den kleinen 
Verzug auf ſolch einer ‚weiten Reiſe leicht 
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vielfach erſezzen koͤnne. Ob ihnen gleich 
dieſer Troſt nicht gnuͤgte, ſo mußten ſie 
doch geduldig harren, bis der Kapltain ſein 
Schif befrachten, und ſie am Bord neh⸗ 
men wuͤrde. Um iede mögliche Gelegenheit 
beſſer und auf der Stelle benuzzen zu koͤn⸗ 
nen, mietheten fie im Hafen ein Quartier, 
aus welchem ſie jedes ankommende und ab⸗ 
gehende Schif ſogleich beobachten konnten. 
Die heftige, ungewohnte Hizze, welche in 
dieſer Gegend und Jahrszeit herrſchte, vor⸗ 
zuͤglich aber der neue und ungewohnte An⸗ 
blik feſſelte ſie einige Tage an ihr Zimmer, 
wie aber die erſtere ſich maͤſſigte, und der 
leztere durch das anhaltende, auſſerordent⸗ 
liche Geſchrei und Laͤrm der Matrosen oft 
ſehr verbittert ward, ſo ſuchten ſie einſame 
und nicht allzu haͤufig beſuchte Gegenden, 
um dort auf ihren Spaziergaͤngen unge⸗ 

ſtoͤrt 
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ftöre von ihrer kuͤnftigen Seife und dem 
herrlichen Gluͤkke, das ſie erwarte, vertraut 
und offen ſprechen zu koͤnnen. Sie irrten 
aus dieſer Abſicht oft unter den zahlreichen 
Landhaͤuſern umher, mit welchen Marſeillens | 
Ufer gleichſam beſaͤt zu fein ſcheinen. Ein 
ofner Garten lokte ſie dann gewöhnlich in 
feinen Schatten, wo fie ungeſtöͤhrt plau⸗ 
dern konnten. 


W möch der Stadt ruͤkkehrten, 
begegnete ihnen ein junges Frauenzimmer, 
deſſen eleganter, aber nicht allzu praͤchtiger 
Puz ihren Blik feſſelte, und dieſen bald übers 
zeugte, daß ihre natuͤrliche Schönheit fol, 
chen noch weit uͤbertreffe. Ein freundlicher 
unwillkuͤhrlicher Gruß war von ihrer Seite 
der Beweis dieſer Ueberzeugung, und wurde 
1 Theil, 8 
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von der Fremden mit eben ſo viel Anſtand 
erwiedert. Ihr DIE folgte ihnen mit aufs 
fallender Aufmerkſamkeit, und ſie bemerkten 
deutlich, daß ein Mohr, welcher hinter der 
Fremden einher trat, ihnen bald darauf 
nachſchlich, um wahrſcheinlich die Gegend 
auszuſpaͤhen, in welcher fie wohnten. Sie 
laͤchelten über dieſe weibliche Neugierde, und 
ſcherzten den Abend hindurch noch oft dar⸗ 
uͤber. Jeder ſuchte dem andern zu bewei⸗ 
fen, daß ſeine anziehende Geſtalt fo fehnel: 
len Eindruk auf das Herz der Fremden 
gemacht habe, und beide geſtanden am Ende 
willig, daß fie diefen Eindruk ſicher bennz⸗ 
zen wuͤrden, wenn nicht uͤberirdiſche Schoͤn⸗ 
heit ihr Herz gefeſſelt, und eines neuen 
Eindrufs unfähig gemacht habe. Am Ende 
erinnerten fie ſich, daß ſelbſt der unſchuldig⸗ 
fie Scherz dieſer Art das zarte Gefühl id 
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rer harrenden Nimphen beleidigen könne, 
und erneuerten den feſten Bund, ſie in Zu⸗ 
kunft auch nicht durch den unbedeutendſten 
Scherz zu kraͤnken. Mit dieſem Vorſazze 
gingen fie ſchlafen, mit dieſem Vorſazze ers 
wachten ſie, und erneuerten ihn, als fie 
ihren gewohnlichen Spaziergang antraten. 
Kaum lag die Stadt hinter ihrem Rüͤkken, 
als ihnen die fchöne Fremde abermals entge⸗ 
gen wandelte, ſie war weit praͤchtiger als ge⸗ 
ſtern gepuzt, ein Mädchen, das einer Aufwaͤr⸗ 
terin glich, begleitete ſie nebſt dem Mohren. 
Die Freunde blikten abſeits, um den Gruß 
mit Anſtand weigern zu konnen, ader fie 
bemerkten doch beide, daß fie abermals aͤuſe 
ſerſt aufmerkſam und mit einer auffallenden 
Emſigkeit von der Fremden betrachtet wur⸗ 
den. Sie ſchritten ſtaͤrker vorwärts, um 
die Beobachterin deutlich zu überzeugen, 
O 2 
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daß ihnen dieſe Aufmerkſamkeit nicht bes 
hage, aber die Schöne ſchien dieſe Verach⸗ 
tung nicht zu fuͤhlen, und trat in der Folge 
des Spazierganges oft noch aus einem 
Seitenwege hervor, um die Voruͤberwan⸗ 
delnden mit gleicher Aufmerkſamkeit be⸗ 
trachten zu können. Die vier folgenden 
Tage war ſie, auf eben dieſe Art auf allen 
ihren Spaziergaͤngen ihre eifrige Begleite⸗ 
rin, wohin ſie ſich auch wanden, erblikten 
fie doch immer wenigſtens einigemal die 
unbekannte Schöne, deren aufmerkſamer 
Blik ſich nach und nach ſehr auffallend in 
einen ſchmachtenden verwandelte. Gern haͤt⸗ 
ten fie ſolche für eine Buhldlrne geachtet, 
wenn nicht ihre bluͤhende Schönheit \ ihre 
fo unverkennbare Unſchulds⸗ und Engel» 
miene fie vom Gegentheil überzeugt, und 
noch uͤberdies ihr immer veraͤndeter, ſtets 
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koſtbarer Anzug, nebſt dem heerlichſten 
Schmukke, der im Haare glaͤnzte, ſie noch 
deutlicher belehrt haͤtte, daß ſie nicht allein 


Diener, welche ihr einigemal folgten, von 


Bemerkung verhinderte ſie, die Unbekannte 


durch irgend eine auffallende Verachtung 


zu beleidigen, ſie ſuchten ſich vielmehr zu 


überreden, daß dieſe fo oft wiederholte Zu- 


ſammenkunft ſehr zufaͤllig ſein, ihr forſchen⸗ 
der Blik irgend einen verborgnen, aber 


doch unſchuldigen Beweggrund haben muͤſſe, 


und beſchloſſen die Gegend zu meiden, wel⸗ 
che die Unbekannte vielleicht aus andern 
Abſichten zu ihrem gewoͤhnlichen Spazier⸗ 


reich, ſondern auch wegen der Menge der 


edler Geburt fein muͤſſe. Dieſe wichtige 


gang gewaͤhlt hatte. Wie ſie am andern 


Tage dieſen Entſchluß ausfuͤhrten, in einer 


ganz entgegen geſezten Gegend umher irr⸗ 
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ten, und durch ihren Diener, welcher ihnen 
diesmal folgte, auf einem ſchoͤnen Garten, 
der eln noch ſchoͤneres Landhaus umgab, 
aufmerkſam gemacht wurden, traten ſie in 
den erſtern, und lagerten ſich unter dem 
Schatten einiger groſſen Pomeranzenbaͤume, 
welche die ganze Gegend mit dem Wohl⸗ 
geruche ihrer Bluͤten füllten, Eben gedach⸗ 
ten ſie ihrer harrenden Nimphen, und 
wüͤnſchten unter dieſen angenehmen Schat⸗ 
ten in ihren Armen zu ruhen, als mit ein⸗ 
mal die Unbekannte hinter einer Hekke her⸗ 
vor trat, und ſich ihnen mit Entſchloſſen⸗ 
heit naͤherte. Nicht ſchikliche Entfernung, 
nur auffallende Flucht war möglich, die 
Freunde würden vielleſcht die leztere ge⸗ 
waͤhlt haben, wenn der raſche Schritt der 
Unbekannten nicht auch dieſe vereitelt hätte. 
Vergeben fie der fo auffallenden Zubrings 
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lichkeit einer Fremden, ſprach fie in Franzis 
ſiſcher Sprache, und erlauben ſie mir nur 
einige Fragen, von deren aufrichtigen Beant⸗ 
wortung mein Schikſal, meine Ruhe abhaͤngt, 


Der Graf. (verlegen und ſtotternd.) 
Befehlen fie — — Wir werden jede Frage 
willig beantworten, — — beſonders da — — 
fie fo ausdruͤklich — — Kutz, fragen fie 
nur ungeſcheut. 


Fremde. Ich benuzze ihre guͤtige Eis 
laubnis. Ich erblikte ſchon einigemal, und 
geſtern deutlicher als ſonſt einen beſondern 
goldnen Ring an ihrem Finger. Ich bes 
ſizze, wenn mich meine Hofnung nicht ganz 
truͤgt, einen ähnlichen, und bitte, ihn zu 
prüfen, 


Dei dieſen Worten zog fie einen gold: 
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nen Ring von ihrem Finger, und über reich⸗ 
te ihn dem Grafen. Dieſer ſtaunte, als 
er ihn erblikte, und ganz aͤhnlich mit dem 
ſeinigen fand, er uͤberreichte ihn Friedrichen, 
und dieſer fand ſeine Bemerkung voll⸗ 
kommen gegruͤndet, weil ſeine Zuͤge und 
Sierogliphen mit den ihrigen üuberein⸗ 


Die Fremde. (lächelnd.) Vertrauen 
heiſcht Gegenvertrauen! Wollten fie mir nun 
nicht auch ihren Ring zur naͤhern ehfüng ö 
uͤberreichen? 


Graf. (adgernd.) Ich verſprach dieſen 
Ring wohl zu bewahren, ihn nie— — 


Friedrich. Hier iſt der meinige. Ich 
errathe Möglichkeit und Urſache. 
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Die Fremde. (nachdem ſie ihn genan 
betrachtet hat, giebt ſie Friedrichen ſolchen 
zurük.) Mir bleibt kein Zweifel, Ich kann 
nun ofner ſprechen. Haben ſie, als ihnen 


dieſer Ring ward, der nuͤzlichen en 


nicht noch mehrere erhalten? 


Graf. (äuſſerſt aufmerkſam,) Wir ha⸗ 
ben! Wir haben! 


Die Fremde. Wollen ſie mir ſolche 
nicht zeigen? (als beide ſchwiegen.) Muß 
denn ich nur allein ofnes Zutrauen aͤuſſern, 
da ſie mich ſo auffallend durch Mißtrauen b 
beleidigen. Doch der Unvergeßliche gebot's 
ja, und ich erfuͤlle mit größter Freude feinen 
Wunſch. (ſie zieht einen kleinen Stab und 
Stein aus ihrem Buſen.) Noch kenne ic) 
den Werth dieſer Geſchenke nicht, wenn ich 
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aber von den uͤbrigen auf dieſe ſchluͤſſen 
ſoll, fo muͤſſen fie unſchaͤfbar ſein. Ziehe 
eilends, ſprach er, als er meinem Auge 
entſchwand, nach Marſeille, wandle an den 
Ufern des Meers umher, bis ſich dir zwei 
Juͤnglinge nahen, deren Hand ein gleicher 
Ring ziert. Sprich mit ihnen, ſie werden 
dir den Gebrauch derſelben kennen lernen, 
und auf der weitern Reiſe deine Führer 
ſein. Schenke ihnen volles Vertrauen, ſie 
mißbrauchen es nicht, denn fie find meinen 
. zum Gatten beſtimmt, gleich 

v ſchon verlobt, und werden mit dir, 
wenn du das Ziel erreichſt, den Lohn der 
Unſterblichkeit genüffen. 


Friedrichs und des Grafens Erſtaunen 
mehrte ſich bei iedem einzelnen Worte, wel⸗ 
ches die Unbekannte ausſprach, fie wurden 
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vollkommen überzeugt, daß fie zu gleichem 
Ziele und Entzwekke beſtimmt, und mis 
ganz ahnlichen Huͤlfsmitteln zur Reiſe aus⸗ 
geruͤſtet fei. Friedrich gab feiner gerechten 
Verwunderung bald Worte, er erinnerte 
ſich aber zu gleicher Zeit, im Hauſe des 
Parazelſus aus dem Munde des neidiſchen 
Geiſtes vernommen zu haben, daß er nebſtz 
ihrer Geburt auch die Geburt eines Maͤd⸗ 
chens nicht hindern konnte, er ſchloß nun 
ganz natuͤrlich, daß die ſchöne Unbekannte 
dies Maͤdchen, und die beſtimmte Braut 
des Bruders ihrer harrenden Nimphen fei. 
Wie er dieſe Bemerkung dem Grafen mit⸗ 
theilte, ſo ward ſie dieſem ebenfalls einleuch⸗ 
tend, und das Geſpraͤch bald vertrauter 
und leöhafter, weil nun jeder Zweifel 
ſchwand, und längeres Mißtrauen beleidi⸗ 
gend und uͤberfluͤſſg war. 
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Die holde Unbekannte lagerte ſich ver⸗ 
trauungsvoll an ihre Seite, und die entzuͤt⸗ 
ten Freunde umarmten fie als ihre kuͤnftige 
Gefaͤhrtin und Schweſter. Ihre weltere 
Erzählung bedarf keiner umſtaͤndlichen Wie⸗ 
derholung, weil das wunderbare Schikſal fie 
auf die nemliche Art berufen hatte, wie es 
die beiden Juͤnglinge berief. Auch fie wur⸗ 
de durch Geiſtes Macht bis zu den Rul⸗ 
nen von Palmira getragen, auch ſie ſah 
in der wunderbaren Säule den Quell des 
Lebeus und der Vollkommenheit, wanderte 
von da zu den Waſſerfallen des Nils, ward 
von dem Greiſe als Tochter, von den Nim⸗ 
oben als Schweſter begrüßt, und mit dem 
ſchönen Juͤnglinge verlobt, der ihrer ſehnlich 
zu harten verſprach. Sie war die einzige 
Tochter eines ſehr reichen Kaufmanns, wel⸗ 
cher ſich in Indien unermeßliche Schaͤzze 
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erwarb, dieſe zu Venedig in ſtiller Ruhe 
verzehrte, und als er ſtarb, ſein Kind zur 
Erbin derſelben einſezte. Ihre Mutter, eine 


edle Venezlanerin, war ſchon vorher geſtor “ 


ben, und die reihe Waiſe kam nun unter 
die Aufſicht eines ſehr eigennuͤzzigen Vor 
munds. Dieſer beſtimmte ſie ſogleich zur 
Gattin ſeines einzigen Sohnes. Obgleich 
dieſer ein ſehr liebenswuͤrdiger Juͤngling 
war, und alle Eigenſchaften beſaß, die das 
Herz eines Maͤdchens rühren konnen, fo 
fühlte doch die ſchöne Bianka nicht die ge 
ringſte Neigung und Llebe zu ihm, weill 
das Schikſal, welches fie zu einem hoͤhern 
Entzwekke beſtimmte, wahrſcheinlich jeden 
Keim der Liede hinderte. So kuͤhrend der 
Jüngling auch bat und flehte, ſo ward 
ihm doch nie ein Blik der Liebe, nie eine 
Hofnung der möglichen Erhörung. Alle 
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Muͤhe, die ſich der Vater deſſelben gab, 
war eben ſo fruchtlos, und ieder Zwang, 
den er endlich verſuchte, ward mit kuͤhnem 
Trozze erwiedert. Wahrſcheinlich wuͤrde ſie 
aber endlich doch, wo nicht der Gewalt, 
doch der Liſt des geizigen Alten unterlegen 
ſein, wenn ihr nicht in einer Nacht, als ſie 
eben mit Thraͤnen des Mißmuthes ihr La⸗ 
ger nezte, der wunderbare Greis erſchienen 
waͤre, und fie nach Palmira gefuͤhrt hätte, 
Hier ſah ſie ſeinen Sohn, und ihr Herz, 
das vorher immer nur Zelle und Einſam⸗ 
keit wuͤnſchte, ward durch ſeine Schönheit 
ſogleich uͤberwunden. Ich weiß nicht, er⸗ | 
zählte fie, wie es geſchah und geichehen 
konnte, daß ich aller zungfraͤulichen Scham⸗ 
haftigkeit ſo ganz und ſchnell vergaß, aber 
gewiß iſt es, daß ich, ehe einige Mi⸗ 
nuten verfloſſen, in feinen Armen ruhte, 
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ſeine Kuͤſſe duldete, und ſie endlich ſogar 
erwiederte. | 

Wie fie am Morgen nachher gleich den 
Juͤnglingen in ihrem Gemache und Bette 
wieder erwachte, und ſich durch die erhalt 
nen Geſchenke uͤberzeugte, daß die wunder⸗ 
bare Begebenheit der vorigen Nacht kein 
Traum, ſondern Wuͤrklichkeit ſei, da machte 
ſie ſogleich, dem Gebote ihres Verlobten 
gemaͤß, die ſchleunigſte Anſtalt zur Flucht 
und Reiſe. Ein Maͤdchen, und ein Mohr; 
welche ihr dienten, und auf deren Treue fie 
ſich verlaſſen konnte, wurden ihre Vertraute 
und die Beförderer ihrer Flucht. Sie Heß 
willig ihr ganzes Vermoͤgen in den Händen 
des Vormunds, nahm nur einen kleinen 
Theil deſſelben nebſt ihrem Schmuk und 
Kleidern mit ſich, entfloh gluͤklich nach Pa 
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dua, und langte ungehindert über Mailand 
und Turin in Marſeille an. Da {hr der 
Geliebte ihres Herzens hier Stlllſtand ges 
boten, und ſie verſichert hatte, daß ſie an 
den Ufern des Meers ihre Relſegefaͤhrten 
finden wuͤrde, fo miethete fie ſich ein kleines, 
einſames Landhaus, welches unfern davon 
lag, und wandelte nun täglich voll Sehn⸗ 
ſucht und Hofnung an den Ufern des 
Meers umher. Oft ward ſie in ihrer Ah⸗ 
nung betrogen, oft eilte ſie voll Begierde 
wandelnden Fremden entgegen, ward einige⸗ 
mal ihrer Zudringlichkeit wegen verkannt, 


und wuͤrde Mißhandlung erduldet haben, d 


wenn das Schikſal, oder vielmehr der wun⸗ 
derbare Ring ſie nicht geſchuͤzt, und den 
Kühnen Ehrfurcht geboren hätte. Schon 
harrte ſie einen Monden lang vergebens, 
ſchon ſchwand ihre Hofnung, und mehrte 

0 ihr⸗ 


* - 


yon 
ihre Schwermuth, weil die Gefährten nicht 
erſchienen, kein Traum, keine Erſcheinung 
ſie tröſtete, und ſie mit Recht befürchten 
mußte, daß vielleicht ein böfer Geiſt fie 
mit Truggeſtalten getaͤuſcht, und wahrſchein⸗ 
lich zu einem Schritte verleitet habe, der 


ihre kuͤnftige Ruhe und Gluͤkſeligkeit auf 


immer ſtöhren würde. Wie fie mit dieſen 
Gedanken einſt an dem Ufer des Meers 
ſas, und die Wellen deſſelben bis zu ihren 
Fuͤſſen rollten, erblikte ſie auf dieſen eine 


weibliche Geſtalt, dle ſich ihr ſchnell und 
ploͤzlich nahte, fie erkannte ſogleich in ihr 


dle aͤlteſte Schweſter ihres Geliebten. Sei 
gegruͤßt, kuͤnftige Schweſter, ſprach die 
Nimphe laͤchelnd, du harrſt, wie ich merke, 


gleich mir der Wanderer, ich eile ihnen ent⸗ 


gegen, um ihre Reiſe zu fordern. Morgen, 
fuhr ſie fort, wenn die Sonne ſich wieder 
4 Theil, 4 P 
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neigt, harre meiner an diefem Orte, ich 
werde, wenn mein Unternehmen gluͤkt, um 
bieſe Zeit im Arme der Juͤnglinge auf die⸗ 
fer Straſſe kuͤkkehren, dann ziehſt du in 

unſrer Mitte. Die Reiſe wird ſchnell und 

gluͤklich enden, und ich hoffe den Dank mei⸗ 

nes Bruders zu ernden, wenn ich auch dich 

mit hinüber führe. Lebe wohl, meine Zeit 

iſt gemeſſen, in iedem Falle erhaͤltſt du 

Nachricht, ob mein Wagſtuͤk gelang. 


Wie ſie dieſe Worte ausgeſprochen hatte, 9 
ſchwang ſie ſich gleich einem Adler in die 
Luft, und entſchwand pfeilſchnell Ihrem nach» 
ſtarrenden Auge. Der Graf ſeufzte bei 
dieſer Erzaͤhlung tief, er ſah deutlich ein, 
daß dies ſeine Geliebte war, welche ihm in 
Zuͤrch auf fo unerwartete Art erfchlen, er 
Haderte in feinem Herzen mit dem uner⸗ 


S 


bittlichen Schikſale, welches ihm ſogar einen 
Kuß des Dankes geweigert hatte, aber eb 
gab feinem. Gefuͤhle keine Worte, und hin⸗ 
derte die weitere Erzählung der Unbekann⸗ 
ten nicht. Dieſe erſchien voll Freude und 
Sehnſucht am andern Tage, an dem be⸗ 
ſtimmten Orte; wie die Sonne fid) ſchon 
in's Meer taugen wollte, wandelte die Ge⸗ 
ſtalt traurig und ſchmachtend an ihr vor⸗ 
uͤber. Mein Unternehmen, ſprach ſie, und 
eine Thraͤne rollte über ihre Wangen, miß⸗ 
lang ganz, ich muß ohne ihn ruͤkkehren, 
konnte ihn nur ſehen, nicht ſprechen. Das 
Schikſal gebietet, und ich muß gehorchen. 
Sehnſucht und Kummer, Hofnung und 
Furcht, Augſt und Verzweiflung wird noch 
oft mit mir kaͤmpfen, ehe ich ihn, ehe ich 
dich wiederſehe. Doch ich hkann — ich darf 
nicht widerſtreben. Sei indes ruhig, fie 
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kommen, und werden dir Zelt genug goͤn⸗ 


nen, ſie zu ſuchen und zu finden. Wenn 


der Mond ſich wieder fuͤllt, ſei aufmerkſam, 
mehr vermag ich dir nicht zu ſagen. Soll 
ich, fragte ſie endlich, in deinem Namen 
meinen Bruder gruͤſſen? O bring ihm, rief 
ich mit wahrer Empfindung aus, tauſend 
Gruͤſſe, und auch dieſen Kuß der achten 
Liebe! Die Unbekannte wollte fie bei die⸗ 


ſen Worten umarmen, aber die Geſtalt zer⸗ 


floß gleich einem Schatten, und ihr Auge 
erblikte fle erſt wieder auf den Wogen des 
Meers, auf welchen fie gleich wie auf ei⸗ 
nem Bette zu lagern ſchlen. Noch ſtarrte 
ihr, erzaͤhlte die neue Schweſter weiter, 
mein Auge in die Ferne nach, als fie fol- 
chem ploͤzlich entſchwand, und eben fo ploͤz⸗ 
lich wieder neben mir niederſank. Noch 
eins, ſprach fie, und warlich das nöͤthigſte 
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habe ich vergeſſen. Du mußt mir eine 
Bitte gewaͤhren, deren Erfuͤllung dir nicht 
ſchadet, meine Ruhe um ein groſſes fördert, 
und ſelbſt deine eigne Sicherheit vermehrt. 
— Nachdem ich ihr dieſe Erfüllung, ſtuͤnde 
ſie anders in meiner Macht, zugeſichert, 


und auf ihr ausdruͤkliches Verlangen dies 


Verſprechen mit einem Eide bekraͤftigt hat⸗ 
te, ſo bat ſie mich dringend, ſobald ich die 
Wanderer entdekt haͤtte, ſie ausdruͤklich zu 
fragen: Ob fie den Gipfel des Bernhards⸗ 
bergs gluͤklich erſtiegen, die Dekke des hun⸗ 
dertjaͤhrigen Eiſes geloͤßt, und wenigſtens 
eines der wunderbaren Blätter errungen 
haͤtten? Beantworten ſie, fuhr ſie nun fort, 
wie ich ſicher vermuthe, deine Frage vers 
neinend, ſo mußt du mit ihnen theilen, 
was dir mein gluͤklicher Bruder bei deinem 
Abſchiede in die Hand druͤkte, und du uns 


entdekt mit dir nahmſt. Ich ſtehe dir bei 
meiner Unſterblichkeit dafür, daß die Theis 
lung den 1 deines! Geſchenkes nicht 
ſchwͤͤcht, nur mußt du es ft diesem Grif⸗ 
fel theilen, mit dieſer Zange faſſe ſen, und es 
nie mit deiner Hand beruͤhren, oder durch 
eines Fremden Hand berühren laſſen. Ge⸗ 
biete dann vor her den wandernden Juͤng⸗ 
lingen, daß fie fi ahnliche el kniſſe, 
wie das delitige if, verfeutigen laſſen, und 
dann dein Geſchenk darinne verwahren. 
Merke aber wohl ; und verkündige es auch 
ihnen, daß nach geſchehener Theilung weder 
du, noch dein kuͤnftiger Begleiter das Ge⸗ 
faͤß, in welchem ihr den Schaz verwahret, g 
mehr öfnen darf. Alle Würkung wuͤrde 
dann ſchwinden, und das herrliche Hüͤlfsmit⸗ 
tel verlohren ſein. Die Wanderer werden 
übrigens fuͤr dein Geſchenk dankbar fein, ſie 
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werden dich die groſſe Wuͤrkung deſſelben 


kennen lernen, denn was dir nicht ward, 
iſt ihnen worden. Ihr müßt euch daher 
eure Kenntniſſe mittheilen, wenn ihr das 
Ziel gluͤklich erreichen wollt. Ich gelobte, 
fuhr nun die Unbekannte in ihrer weitern 
Erzaͤhlung fort, der holden Schweſter noch⸗ 
mals mein Verſprechen, und ſie entſchwand 
weit ruhiger und froͤlicher meinen Armen, 


Die Freunde ſahen fogleih ein, daß in 
dem kleinen goldnen Gefaͤſſe, welches ihnen 
die Unbekannte deutlich beſchrieb, ganz ſicher 
eines der wunderbaren Blaͤtter enthalten 
ſein muͤſſe, die ſie zwar mit Lebensgefahr 
zu erringen ſuchten, aber nicht erringen 
tonnten, ſie freuten ſich ob dieſer gluͤklichen 
Entdekkung hoch, geſtanden willig, daß ſie 
dieſen Schaz nicht erobern konnten, und ba⸗ 
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ten nunmehr ihre neue Freundſn, ihnen | 


das Gefäß zu zeigen, um ſich, wenn fie | 
noch zur wuͤrklichen Theilung geneigt ſei, 
ein aͤhnliches ſo ſchnell als moͤglich formen 
zu laſſen. Bianka, ſo nannte ſich die ſchö⸗ 
ne Unbekannte, trug dies Kleinod an einer 
Kette von Gold, in ihrem Buſen verborgen, 
und war ſogleich willig, | ihnen ſolches zu 
zeigen. Das Gefaͤß war flach und dünn, 
nicht groͤſſer als die gewöhnlichen Futterale, 
in welchen gemeiniglich die Frauenzimmer 
das Bild ihres Geliebten zu verbergen pfle⸗ 
gen. Keine beſondern Hierogliphen zierten 
es, und da die holde Rathgeberin nur ein 
aͤhnliches, aber nicht eben ganz gleiches Ge⸗ 
faͤß zur Theilung beſtimmt hatte, ſo hoften 
fie mit Grunde, bei iedem Goldarbeiter 
ſchon fertige zu finden, und dadurch die 
Theilung beſchleunigen zu koͤnnen. Als 
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Friedrich voll Ehrfurcht die Länge und Brei⸗ 
te deſſelben maß, bemerkte er deutlich, daß 
5 das Gefaͤß ſehr warm ſei, und Bianka 
verſicherte, daß ſie dieſe wohlthaͤtige Waͤrme 
beſtaͤndig fuͤhle, dadurch aber beſonders ge⸗ 
ſtaͤrkt werde, und ſeit der Zeit, als fie es 
in ihrem Buſen trage, vollkommen geſund 
ſei, da ſie doch vorher oft krank, immer 
aͤuſſerſt ſchwach und matt war. Die Freun⸗ 
de, welche nun alles Mißtrauen verbann⸗ 
ten, erzaͤhlten ihr izt alles, was ihr zu 
wiſſen nöthig war, und erklaͤrten ihr auch 
die wunderbare Wuͤrkung aller Geſchenke, 
die ſie von ihrem Liebhaber erhalten, aber 
ihrer Wuͤrkung nach noch nicht gekannt 
hatte. Sie war daruͤber aͤuſſerſt erfreut, 
und ſchloß mit ihren kuͤnftigen Begleitern 
den feſteſten Freundſchaftsbund, da ſie ohne⸗ 
hin uͤberzeugt war, daß ſie wahrſcheinlich 
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in ihrer Geſelſchaft ungäßfige Sühne Sur 
leben würde, 


Unter dieſen, fuͤr alle gleich wichtigen 
Geſpraͤchen war, unbemerkt von ihnen, die 
Sonne untergegangen, ſchon daͤmmerte es 
maͤchtig im Garten, als fie es endlich ges 
wahrten, und ſie mußten nun wuͤrklich eis 
len, um nicht von der vollen Finſterniß 
uͤberraſcht zu werden. Da Bianka an der 
andern Seſte der Stadt wohnte, fo beglei⸗ 
teten ſie ſolche bis zu ihrem Landhauſe, 
und verſprachen am andern Tage wieder zu 
kehren, um ihre fernere Geſellſchaft zu ge⸗ 
nuͤſſen, und wo möglich die Theilung des 
koſtbaren Schazzes vorzunehmen. Das erſte 
Geſchaͤft des andern Tages war, ſich ein 
ähnliches Gefäß zu kaufen, und da fie dies 
fes leicht fanden, fo wanderten fie ſogleich 


nach der Wohnung ihrer neuen Freundin. 
Nacht und Finſterniß hatte fie verhindert, 
dieſe genau zu betrachten, es war daher ſehr 


natuͤrlich, daß ſie irre gingen, und das 
Landhaus unter den vielen hunderten, wel- 


che in der Gegend zerſtreut umher lagen, 
nicht zu finden vermochten, eben hatte 
Friedrich den Stab des Menes zum Weg⸗ 


weiſer ergriffen, als fie eine Stimme höoͤr⸗ 
ten, und die ſchöͤne Bianka am Fenſter er⸗ 


blikten. Sie war hoch erfreut, fie wieder 
zu ſehen, und führte die Säfte ſogleich nach 
einem kleinen Garten, wo ſchon in einer 
niedlichen Laude ein gedekter Tiſch ihrer 
harrte. Wenn man angenehm ſchwazt, fü 
verſchwindet unbemerkt eine Stunde nach 
der andern, und man verwundert ſich am 
Ende, wie ſie ſo ſchnell verſchwinden konn⸗ 
ten. So erging es auch der kleinen, aber 
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höchſt vergnuͤgten Geſellſchaft, die noch im⸗ 
mer in vertrauten Geſpraͤchen in der Laube 
ſas, als ſchon abermals die Sterne am 
Himmel glaͤnzten. Wie die Aufwaͤrterin 
dieſe Bemerkung ihnen mittheilte, ſo eilten 
ſie nach dem Landhauſe, um ſogleich das 
geheimniß volle Gefaͤß zu öfnen, und den 
Schaz zu theilen. Was die Freunde mit 
Recht vermutheten, traf wuͤrklich ein, denn 
wie Bianka das Gefäß dfnete, ſo lag ein 
kleines, dreifach zuſammen gebognes Pal⸗ 
menblatt darinne, aber alle erſtaunten, als 
dies wunderbare Blatt gleich lebendigem 
Feuer glänzte, und wuͤrklich das ſchon dunk⸗ 
le Zimmer matt erleuchtete. Bianka ergrif 
endlich den Griffel, um den Schaz zu thei⸗ 
len, und legte mit der Zange die getheilten 
Stüffe in die ofnen Gefaͤſſe der beiden 
Freunde. Sie ſchloſſen dieſe nach dem Ger 
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bote der holden Rathgeberin ſchnell, dank⸗ 


ten innig für das unſchaͤzbare Geſchenk, 


und gelobten, das Gefäß nie mehr zu öfnen. 
Erſt ſpaͤt vermochten ſie ſich von ihrer 
neuen, wohlthaͤtigen Schweſter zu trennen, 
und kehrten froh und vergnuͤgt nach der 
Stadt zuruͤk. Wie ſie ſich dieſer nahten, 
und eine einſame Gegend durchwanderten, 


begegucten ihnen ſechs Unbekannte, welche 


gleich Matroſen gekleidet waren, behende 
auf fie eindrangen, und mit gezuͤktem Dol⸗ 
che ihre Boͤrſen und Uhren forderten. Seb 
ten ging der Graf unbewafnet, immer trug 
er wenigſtens ein Paar Sakpiſtolen dei ſich, 
aber diesmal hatte er ſie wahrſcheinlich zu 
ſich zu ſtekken vergeſſen, weil er fie verge⸗ 
dens ſuchte, und ſchon, da Widerſtand ohne 
Waffen aͤuſſerſt gefaͤhrlich war, den Raͤu⸗ 
bern reichen wollte, was ſie mit ſo groſſem 
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Ungeſtuͤm forderten; aber Friedrich, welcher | 


in all dergleichen Fällen ſich weit ſchneller 


als er feiner wunderbaren Schaͤzze erinner⸗ 
te, hielte ihn von dieſem Vorhaben ab. 
Er hatte, indes der Graf die Waffen ver⸗ 
gebens ſuchte, das Gefäß mit dem wun⸗ 
derbaren Blatte ergriffen, und es den dro⸗ 
henden Häubern entgegen gehalten, er bes 
merkte izt deutlich, daß dieſe zwar immer 
noch mit ihren blanken Dolchen drohten, 
aber gleich Statuen da ſtanden, und fi 
nicht zu rühren und zu bewegen vermoch⸗ 
ten. Um ſich von dieſem Wunder vollkom⸗ 
men zu überzeugen, ergrif er izt des Gra⸗ 
fens Hand, und fuͤhrte ihn weiter. Wie 
die Raͤuber nun nicht folgten, immer gleich 
lebloſen Figuren ſtehen blieben, erklärte er 
dem fragenden Grafen die wunderbare Wuͤr⸗ 
kung, und belde weideten ſich nun ohne 
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Furcht an dem ſeltnen Anblikke. Die Stra⸗ 
fe, ſprach endlich Friedrich, ſei euch diesmal 
geſchenkt, aber wenn ihrs noch einmal 
wagt, ſo wird ſie doppelt folgen. Kaum 
hatte er dieſe Worte ausgeſprochen, ſo ent⸗ 
flohen die Rauber eilend, aber auch mit 
klaͤglichem Gewinſel, welches die Nachſtau⸗ 
nenden noch aus der Ferne hörten. Aeuſ⸗ 
ſerſt vergnuͤgt und zufrieden mit dem kraͤf⸗ 
tigen Beweiſe, daß nun menſchliche Waffen 
fie nicht mehr verlezzen konnten, langten 
fie gluͤrlich in ihrer Wohnung an, verlieſſen 
am Morgen eben ſo vergnuͤgt ihr Lager; 
und eilten nach dem Landhauſe, um dieſe 
Freude und Zufriedenheit mit ihrer Schwe⸗ 
ſter Bianka zu theilen. Aber dieſe fand in 
ihrer Erzaͤhlung keinen Stof zur Freude; 
die iedem Weibe ſo natuͤrliche Furcht und 
Beſorgniß, daß vielleicht die Kraft des 
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Blattes in aͤhnlicher Gefahr nicht immer 
fo behende wuͤrken konne, verbitterte ihr ie⸗ 
des Vergnuͤgen. Sie bat ihre Freunde 
dringend, kuͤnftig nicht mehr ſo lange bei 
ihr zu weilen, und am Tage heimzukehren, 
und ob dieſe fie gleich von der Unmöglichkeit 
einer Gefahr zu uͤberzeugen ſuchten, ſo be⸗ 
ſtand fie doch raſtloſt auf ihrer Bitte, und 
beide mußten ſchon, als die Sonne noch 
am Himmel glaͤnzte, von ihr Abſchied neh⸗ 
men. Wie ſie am folgenden Morgen aber⸗ 
mals bei ihr erſchienen, trafen ſie ſolche 
noch matt und entkraͤftet in ihrem Bette. 
Aus Furcht von den Raͤubern überfallen zu 
werden, konnte ſie die Nacht hindurch nicht 
ruhen und ſchlafen, ſie hatte am Fenſter 
Zerſtreuung geſucht, und erblikte bald nach⸗ 
her einige Männer auf der nahen Straſſe, 
welche mehr als einmal auf dieſer auf und 

ab 
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abgingen, und das etwas einſam liegende 
Landhaus aufmerkſam zu betrachten ſchienen. 
Ihre Furcht mehrte ſich nun aͤuſſerſt, fie 
erblikte in ihnen Raͤuber, welche ihrer Mei⸗ 
nung nach, auf ihr Leben und Haabe einen 
Anſchlag gefaßt hatten, und wekte ihr Maͤd⸗ 
chen, und den Mohren, um in jedem Falle 
ihres Beiſtandes gewiß zu ſein. Die Hof⸗ 
nung, daß das wunderbare Blatt ſie ſicher 
chuͤzzen wuͤrde, ward von der allzu groſſen 
Furcht uͤberwunden, und ſie ſank mehr als 
einmal in Ohnmacht, wenn ſie das geringſte 
Geraͤuſch hoͤrte. Sie verſicherte ihre Freun⸗ 
de, daß ſie bis zum Anbruche des Tages 
Qualen der Hölle geduldet, und ſolche um 
keinen Preis mehr | zu dulden wuͤnſche. 
Da alle ſchon einig waren, Bianken auf 
der Seereiſe fuͤr ihre Schweſter auszugeben, 
ſo machte ihr der Graf ſogleich den Vor⸗ 
1 Theil. O 


242 


ſchlag, als dieſe mit ihnen nach der Stadt 


zu ziehen, und bei ihnen zu wohnen; ſchon 
war Dianka dieſem Vorſchlage mit groſſer 


Freude beigetreten, als das kluͤgere Maͤd⸗ 


chen, welches an ihrem Lager ſas, fie au 
die Abſicht erinnerte, aus welcher ſie vor⸗ 
züglich ein einſames Landhaus zu ihrer 
Wohnung gewaͤhlt hatte. Nicht allein, 
ſprach ſie, um allzeit an den Ufern des 


deers wandeln zu konnen, ſondern vorzuͤg⸗ 


lich auch, um der aäuſſerſt wahrſcheinlichen 
Nachſpaͤhe ihres Vormundes zu entgehen, 
wählten fie ſolche. Werden ihre Freunde 
fie wohl ſchuͤzzen konnen, wenn er fie in 


dem volkreichſten Theile der Stadt leicht 
und ſſcher entdekt? Wird dadurch nicht 


wenigſtens ihre Delle verhindert, nicht ganz 

ver nicht, wenn er die Gerichte zu feinem 
F. a 72 9 1 

Beiſtande auffordert? Wer kann dem Vor⸗ 


e 


munde wohl fein anvertrautes Kind wei⸗ 
gern? Erwägen fie dies wohl, gehen fie, 


indem ſie der eingebildeten Gefahr auswei⸗ 


chen wollen, der wuͤrklichen nicht ſelbſt ent⸗ 
gegen, und erwägen fte wenigſtens meinen 
beſſern und nuͤzlichern Vorſchlag. 


Graf. Und dieſer waͤre? 


Das Maͤdchen. u Sianken.) Wer⸗ 
den fie noch zagen, ſich noch fo graͤßlich 
fuͤrchten, wenn dieſe Herrn mit uns in dies 
ſem Hauſe, das noch Zimmer fuͤr mehrere 
in ſich faßt, zu wohnen geloben? 


Bianka. Ach, dann freilich nicht! O 
dann wuͤrde ich ruhig ſchlafen. 


Maͤdchen. Und dann zweifle ich auch 
ö 2 2 | 
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keinen Augenbllk, daß ihre Bruͤder, wie ſie 
ſolche immer nennen, ihren Wunſch nicht 
erfüllen ſollten. Sind fie nicht ohnebin den 
ganzen Tag bei ihnen? Muß es ihnen 
nicht allein beſchwerlich, ſondern auch ver⸗ 
druͤßlich fallen, wenn fie das anziehendſte 
Geſpraͤch unterbrechen, und heim eilen ſol⸗ 
len, um mlt Tagesanbruch wieder erſchei⸗ 
nen zu koͤnnen? 


Die Freunde beantworteten dieſe Frage 
mit einem feſten Ja, und da man des 
Maͤdchens Gruͤnde wichtig gefunden hatte, 
ſo ward ſogleich beſchloſſen, noch am nem⸗ 
lichen Tage ihre Wohnung zu verlaſſen, 
und im Hauſe ihrer furchtſamen Schweſter 
ſo lange zu herbergen, bis das Schif im 
Hafen befrachtet, und zur Abreiſe geruͤſtet 
ſei. Um aber fruͤhere Ueberfahrt nicht zu 
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verſaͤumen, verſprach das Mädchen, den 
Hafen wenigſtens des Tages zweimal zu 
beſuchen, und ihnen das Verzeſchniß aller 
ankommenden und abgehenden Schiffe zu 
uͤberbringen. | | 


Die kranke und durch Furcht und Angſt 
ſehr entkraͤftete Blanka ward durch dieſen 
Entſchluß maͤchtig geſtaͤrkt, fie verließ nach⸗ 
her bald ihr Bette, und forderte nur, daß 
die Freunde das naͤchſte Gemach an dem 
ihrigen waͤhlen ſollten. Friedrich kehrte 
nach der Stadt zuruͤk, um alles zu ordnen, 
und das Gepaͤkke herbei zu ſchaffen, er ach⸗ 
tete es für rathſam, ihrem bisherigen Wir⸗ 
the, um alle moͤgliche Deutung zu vermefs 
den, weder Abſicht noch Urſache ihrer ploͤz⸗ 
lichen Entfernung zu melden, und alle bil⸗ 
ligten dieſe kluge Vorſicht. Ehe noch der 
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Abend) erſchien, war ſchon alles herbeige⸗ 
ſchaft und geordnet, und die furchtſame Bi⸗ 
anka ging nun muthig ſchlafen, weil fie 
tapfere Waͤchter in der Naͤhe hatte, ſie 
leicht in jedem Falle rufen, und auf ihre 


Vertheidigung zaͤhlen konnte. Alle ruhten | 


ungeftöre bis an den Morgen, und da der 
Schifskapitain Friedrichen noch am Tage 
vorher abermals erkläre hatte, wenigstens 
in drei Wochen noch nicht abſegeln zu kön⸗ 
nen, ſo beſchloſſen ſie, dieſe Zeit in ſtiller 
Einſamkeit zu. genäffen, ſich ihr künftiges 
Gluͤk ſchon als gegenwartig zu traͤumen, 


und ſo den langen Faden der geſchaͤftloſen 


Zeit nach Möglichkeit abzukuͤrzen. Von 
nun an war ihr Geſpraͤch immer in dieſe 
Gegenſtaͤnde getheilt, am waͤrmſten und 
innigſten ſprachen fie dann, wenn ſie der 
harrenden Nimphen und ihres eben fo hol⸗ 
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den Bruders gedachten, alle vereinigten ſich 
dann zum Lobe der herrlichſten Geſchoͤpfe 
der Erde, ieder behauptete, daß der Gegen⸗ 
fand feiner Liebe der füönfte ſel, und alle 
kamen am Ende darinne überein, daß ieder 
der innigſten Liebe und unverbruͤchlichen 
Treue würdig ware. So verfloſſen zivei 
aͤuſſerſt gluͤeliche Tage, deren Werth nur 
derjenige zu beurtheilen vermag, welcher 
einſt: ähnliches Gluͤk ungeſtoͤhrt träume, 
Denn Menfhengiüe und Freude iſt doch 
wahrlich nur ein Traum, und derjenige ge⸗ 
nuͤßt beides am laͤngſten, welcher ruhlg ſchla⸗ 
fen und ungehindert träumen kann. Fruͤ⸗ 
heres oder ſpaͤteres Erwachen unterſcheidet 
den Ungluͤklichen von dem Eluͤklichen. 
Könnte ich träumen gleich dir, ſollte ſtets 
der Erſtere zum Leztern ſprechen, ſo waͤre 
ich eben ſo gluͤklich wie du! Am Morgen 


des dritten Tages erklärte Bianka, daß fie 
heute ihren Geburtstag feiere, und daher 
ihre neuen Bruͤder recht feſtlich bewirthen 
wolle, fie aber auch eben fo heiter und froͤh⸗ 
lich zu ſehen wuͤnſche. Dieſe Erklaͤrung, 
welche anfangs die Geſellſchaft mit Freude 
belebte, haͤtte ſolche bald ganz vernichtet, 
wenigſtens durch bange Zweifel geſtoͤhrt, 
wenn man nicht Mittel und Wege gefun⸗ 
den haͤtte, dieſe Zweifel zu verjagen, und 
höͤchſt unwahrſcheinlich zu machen. Fried⸗ 
rich entdekte zuerſt den anſcheinenden Wi⸗ 
derſpruch. Unmoͤglich, ſprach er zu Bian⸗ 
ken, koͤnnen ſie heute ihren Geburtstag 
feiern, denn da wir alle, nach des Geiſtes 
Verſicherung in einer Stunde und an einem 
Tage gebohren ſind, ſo wuͤrde ich den mei⸗ 
nigen mit ihnen feiern muͤſſen, und doch 
erſcheint dieſer erſt am fuͤnften Dezember. 
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Graf. Und der meinige am ſiebenden 
März 


Blanka. Und ich werde heute zwei 
und zwanzig Jahr alt | | 


Graf. En zähle ſchon ſechs und zwan⸗ 
zig Jahre. 


Friedrich. Ich e Fe und 
zwanzig. 


Alle ſtaunten einander nach dieſer uner⸗ 
warteten Erklaͤrung forſchend an, keines 
unter ihnen wagte Entſcheidung, weil iede 
derſelben der Erzaͤhlung des neidiſchen Gei⸗ 
ſtes, welche dieſer in des mächtigen Patas 
zelſus Gegenwart leiſten mußte, offenbar 
zu widerſprechen ſchien. Schon wollte 
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Friedrich die Schuld auf den Vater der 
Risen wälzen, und meinte, daß dieſer in 
dieſem Falle ſicher ſeiner uralten Gewohn⸗ 
helt getreu geblieben ſei, als die kluͤgere 
Blanka in's Mittel trat, und den anſchei⸗ 
nenden Widerſprach auf andere Art zu he⸗ 
ben ſuchte. Ich habe, ſprach flo, das Zeug⸗ 
niß meiner Geburt nie geſehen, nie geleſen, 
ich kenne ſolches nur aus dein Munde mei⸗ 
nes Vormunbds, welcher feiner Verſicherung 
nach, viel Mühe anwenden mußte, um 
dies Zeugniß zu erhalten, weil mich meine 
Mutter, als fie mit dein Vater aus In⸗ 
dien überſchifte, auf einem Schiffe gebahr, 
deſſen Tagbuͤcher man lauge Zeit nicht fine 
den konnte, nur endlich mit größter Ans 
ſtrengung entdekte. Es iſt wahrſcheinlich 
und ſehr moglich, daß mein Vormund dies 
fen Zufall zu feinem Vorthelle benuzte, 


vielleicht gar ein falſches Zeugniß entwarf, 
und mich in dieſem weit juͤnger machte, 
um den Ertrag meines Vermögens länger 
genuͤſſen, und mich endlich zur Henrath ſei⸗ 
nes Sohnes zwingen zu konnen. Wenn 
ich mich meiner Jugendjahre erinnere, bie 
Zeit genau meſſe und zaͤhle, ſo wird mle 
dieſer Betrug ſehr einleuchtend, und ich 
kann keinesweges fuͤr die Richtigkeit Er 
Zeugniſſes bur 1 


Friedrich. | Ich eben fo wenig für 
das meinige. Mein Vater diente els Sol⸗ 15 
dat, und meine Mutter gebahr mich im 
Felde. Der erſtere ward dald nachher in 
einem Gefechte getoͤdet, und meine verlaßne 
Mutter gewann kaum fo viel Zeit, uin in 
ihr Vaterland ruͤkzukehren, und mich der 
Fuͤrſorge eines Vetters und Pfarrers zu 
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empfehlen. Schon matt und krank langte 
ſie bei dieſem an, und mein Vetter, der 
mich an Kindesſtatt annahm, ſuchte unter 
ihren Papieren vergebens meinen Taufſchein. 
Ich erinnere mich izt deutlich, daß er einſt, 
als ich noch ein Knabe war, zu mir ſprach: 
Geſtern habe ich endlich deinen Tauſſchein 
vom Regiment erhalten, ob er gleich mit 
deinen Jahren nicht uͤbereinſtimmt, du ohn⸗ 
möglich ſchon fo alt fein kannſt, und et 
wahrſcheinlich einem fruͤhern, ſchon verſtorb⸗ 
nen Bruder von dir angehört, fo muß er 
dir und mir doch gnuͤgen, weil neue Unter, | 
ſuchung nur neue, vielleicht unuͤberwindliche 
Hinderniß erregen wuͤrde, und du endlich ganz 
entbehren muͤßteſt, was dir zu deinem fer⸗ 
nern Fortkommen ſo aͤuſſerſt nothwendig iſt. 


Durch dieſe und noch manche wiederholte 
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Erklärung ward nun der anfcheinende Wis 
derſpruch vollkommen gelößt, und da unter 
allen drei Vereinigten der Graf allein den 
Tag und die Stunde ſeiner Geburt voll⸗ 
kommen beweiſen konnte, ſo ward beſchloſ⸗ 
ſen, daß alle uͤbrige an dieſem Tage ihr 
Geburtsfeſt feiern ſollten, bis hoͤhere Kennt⸗ 
niß fie von der wuͤrklichen Stunde ihrer 
Geburt ſicherer uͤberzeugen werde. Um aber 
das kleine Fit, welches Bianka ſchon vers 
anſtaltet hatte, nicht zu ſtoͤhren, gelobten 
ſie, ſich dieſen Tag heute als gegenwaͤrtig 
zu denken, weil leicht Zeit und Umſtaͤnde 
auf der weiten und gefahrvollen Reiſe ihnen 
die wuͤrkliche Feier unmoglich machen wärs 
de. Die muntere Blanka uͤberraſchte fie 
beim Mittagmahle mit einem Scherze, den 
ſie in der Folge und vorzuͤglich auf der 
Reſſe benuzzen wollte. Sie erſchien als 
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Mann gekleidet, und benahm ſich in dieſer 
Cleidung fo gut, daß nach dem Ausſpruche 
der Freunde kein Fremder ihre Verkleidung 
zu entdekken fähig war, und ihr dieſe beſon⸗ 
ders im Morgenlande nuͤzlich ſein werde, 
well in dieſem Lande ein reiſendes Frauen⸗ 
zimmer eine beſondere Seltenheit ſei, und 
die begierigen Barbaren leicht zu Raub vers 
lelten konne. Die Geſell ifchaft wurde bald 
ſehr munter und froͤhlich, weil Bianka den 
Wieth machte, und ausdruͤklich forderte, 
daß ihre Bruͤder heute einige Flaſchen mehr 
als gewöhnlich leeren ſollten. Sie weiger⸗ 
ten ſich deſſen lange, wie aber ſchon der 

Abenſtern hell glaͤnzte, und fie endlich hoch 
übe fich zwei Sterne bemerkten, die ſich 
einander zu nähern ſchienen, und ihre ſtets 
gluͤhend € abildungskraft für den Anchor⸗ 
dos und dle Achomris nahm, fo tranken 


fie auf gutes Gläk ihrer künftigen Bereinie 
gung mehr als e und waren der 
Trunkenheit ſchon ziemlich nahe, als Bianka 


erſchrokken 210 ice te, und laut um Huͤlfe 
ihr ſolche zu leiſten vermech?⸗ 


ur 


ſchrie. Che fie 
ten, und ehe fie noch die Urſache ihres Ge⸗ 
ſchreies entdekken konnten, fuͤhlten ſie eine 
Schlinge über ihrem Korper geworfen, die 

ſich eben fo behende zu ſammenzog, inen den 
Gebrauch der Haͤnde raubte, und eben, fo 
ſchnell ruͤkwaͤrts zu Boden rieß. Ha, vies 
fen einige Stimmen in hollaͤndiſcher Spra⸗ 
che, welche nur der „ verſtand, gelingt 
es uns fo beſſer. Nun werden fie uns 
wohl nicht mehr bezaubern können, ſprachen 
wieder andere, die ſich erſt hinter den Vo⸗ 
rigen in die kleine Laube draͤngten Nur 
fort, ſchn fort mit ihnen, riefen nun alle. 
Nur einer, welcher franzöſiſch ſprach, ver⸗ 
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ſicherte die Gefangnen, daß man fie ohne 
Barmherzigkeit erdroſſeln, und ens Meer 
werfen wurde, wenn ſie es wagen ſollten 
durch einen einzigen Ruf, oder das ger ingſte 
Geſchrei Leute zu ihrer Huͤlfe herbei zu 
lokken. Alle ſahen nun deutlich ein, daß 
fie in die Hände der nemlichen Räuber ges 
fallen wären, welche ihnen ſchon vor einis 
gen Tagen auflauerten, durch die wunder⸗ 
bare Wuͤrkung des Blattes aber ſchaͤndlich 
verfagt wurden. Friedrich muͤhte ſich ver⸗ 
gebens, eine ſeiner Haͤnde zu entfeſſeln, um 
wenigſtens zu verſuchen: Ob dies Blatt 
nicht wieder wuͤrken werde, aber die Raͤu⸗ 
ber ſchienen feine Bemuͤhung zu merken, 
und feſſelten feine und des Grafens Hände 
mit mehrern Strikken. Sie lagen nun un⸗ 
beweglich am Boden, und wuͤrden ihr Un⸗ 
glü ſtandhaft geduldet haben, wenn fie 
nicht 
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nicht ihre arme Schweſter im ähnlichen 
Zuſtande unfern von ſich erblikt Hätten. 
Sie war ohnmaͤchtig vom Stuhle herabge⸗ 
ſunken, von den Raͤubern ſogleich gefeſſelt 
worden, und drohte nun, wenn ihr nicht 
Huͤlfe geleiſtet würde, zu verſchmachten. 
Vergebens flehte der Graf, ſich wenigſtens 
ihrer zu erbarmen, und die Ohnmaͤchtige zu 


laben, die Raͤuber ſpotteten ſeiner Bitte, 


und begannen die Gefeſſelten zu berauben. 
Ruhig ſahen beide zu, wie man ihnen Boͤr⸗ 


| fe und Uhren raubte, wie aber die Raͤuber 


unzufrieden mit dem Wenigen, ihre Kleider 
genauer unterſuchten, auf ihrer Bruſt die 
unſchaͤzbaren Kleinodien entdekten, das gold» 5 
ne Gefaͤß zu ſich ſtekten, den Stein und 
Stab als eine wahrfiheinliche Zauberei über 
die nahe Gartenmauer ſchleuderten, und ih⸗ 
nen endlich auch den heiligen Ring der 
1 Theil. R 


Iſis vom Finger zogen, und den ihrigen 
damit zierten, da ſchwand ihre Standhaf⸗ 
tigkelt, da kobten fie anfangs gleich Raſen⸗ 
den, und weinten bald hernach gleich Kin⸗ 
dern, weil mit dleſen Kleinodien alle ihre 
Hofnung, ihr feſter Muth entflohen war, 
und fie ſich nun wieder in die Klaſſe der 
huͤlftoſen und elenden Menſchen verſezt ſa⸗ 
hen, Auch Bianka ward auf ahnliche Art 
eraubt, und auch die einzige Hofnung, daß 
dieſe ihre Retterin werden koͤnne, ver⸗ 
ſchwand nun auf immer. Wie die nun 
weit kuͤhnern Raͤuber, über Biankens Vers 
kleidung, welche ſie izt ganz natuͤrl. ) ent⸗ 
dekten, ſehr anziehend geſcherzt hatten, ge⸗ 
bot der Anführer Aufbruch. Die Gefeſſel⸗ 
ten hoften, daß fie ſich mit dem erhaltnen . 
Raube begnuͤgen würden, aber fie betrogen 
ſich, und ſtaunten ſehr, als fie ſogleich von 
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den Näubern ergriffen, und durch eine ers 
brochne Thuͤre des Gartens nach dem Ufer 
des Meers getragen wurden. Dort legte 
man die zwei Freunde, in ein bereit ſtehen⸗ 
des Boot, und ob fie gleich ſehnlich baten, 
daß man ihre immer noch ohnmaͤchtige 
Schweſter nicht von ihnen trennen moͤge, 
ſo ward dieſe doch in ein zweites Boot ge⸗ 
tragen, welches noch immer am Ufer weil⸗ 
te, als das ihrige ſchon fortruderte. Ver⸗ 
zweiflung kaͤmpfte mit ihnen, die ſich nue 
dann minderte, wie fie bald hernach auch 
das zweite Boot neben ſich rudernd erblik⸗ 
ten, iedoch nicht ſehen, nur hoffen koennten, 
daß ihre Schweſter in dieſem ruhe. Schon 
tagte es maͤchtig, und ihre Raͤuber ruderten 
ſchon im ofnen Meere, als gewoͤhnliches 
Matrofengefchrei fie aufmerkſam machte, 
fe erblikten unfern von ſich ein Schiff, das 
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abſichtlich zu laviren ſchien, und welchem 
ſie ſich wuͤrklich bald hernach naͤherten. 
Ihr erſter Blik, als man ſie an einem 
Seile in das Schiff zog, war auf das 
zweite Boot gerichtet, aber ihre Auge ſuch⸗ 
te Bianken darinne vergebens. Ihre drin⸗ 
gende Frage ward gar nicht beantwortet, 
und die ſchrekliche Vermuthung, daß man 
fie wahrſcheinlich fuͤr todt geachtet, und ins 
Meer geworfen habe, mehrte ſich izt, ward 
bald zur vollen Gewißheit, als einer der 
Naͤuber, welcher das Boot leitete, in's 
Schif ſtieg, und Biankens Kleider, welche 
ſie getragen hatte, unfern von ihnen, auf's 
Verdek warf. Dieſer Anblik ſezte fie in 


würkliche Wuth, die ihnen bald alles Bes 


wußtfein raubte. Wahrſcheinlich bedurfte 
es lange Zeit, ehe ſie den Gebrauch ihrer 
Sinne wieder erlangten; als ſie wieder den⸗ 
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ken, und ihr Elend fühlen konnten, lagen 
ſie tief unter dem Verdekke, in einem dunk⸗ 
len Behaͤltniſſe, in einer noch elendern 
Hangematte dicht neben einander, man 
hatte ſie ſogar ihrer Kleider beraubt, und 
ihnen dagegen einen ſchlechten Matro⸗ 
ſen Anzug gegeben. Das Schwanken des 
Schiffes uͤberzeugte ſie, daß es unaufhalt⸗ 
ſam fortſeegle. Wie ſie aus ihren Hange⸗ 
matten auf den Boden herabblikten, ſahen 
ſie den ganzen Schifsraum mit Maͤnnern, 
Weibern und Kindern angefuͤllt, welche 
ſeufzten, weinten, fluchten und lachten. 
Dies furchtbare Getöfe, dies fürchterliche 
Gewuͤhle betaͤubte ihr Ohr, und ſchrekte 
ihr Auge. Da oft alle Gegenwaͤrtige zu⸗ 
gleich, und überdies in verſchiednen Spra⸗ 
chen das Gefuͤhl ihrer Leidenſchaften aus⸗ 

druͤkten, ſo konnten ſie zwar den Inhalt 
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es nicht verſtehen, ‚ader 
ganze Bild überzeugte fie doch deutlich, daß 
fie in die Hände der fo genannten Seelen⸗ 
verkäufer gefallen waͤren, welche oft aller⸗ 
hand Leute mit LIE in ihr Schif lokken, 
oder mit Gewalt rauben, um ſie in den 
Kolonien eines andern Welttheils als Skla⸗ 
ven zu verkaufen, oder irgend eine neue 
Kolonie mit ihnen zu bevolkern. Sie hat⸗ 
ten in ihrer Jugend manche traglſche Ge⸗ 
ſchichte von dieſen beruͤchtigten Seeraͤubern 
geleſen, ſolche für einen Roman geachtet, 
und ſtaunten nun wakker, als ihnen izt fa 
auffallende Bekraͤftigung der Wahrheit die⸗ 
ſer Geſchichten ward. Sich von dieſer Ver⸗ 
muthung zu uͤberzeugen, ſammleten ſie alle 
ihre Kräfte, um ihre Hangematten verlaſ⸗ 
ſen, und mit ihren Geſellſchaftern ſprechen 
zu konnen. Ein armer, izt ſeekranker Denk 


ihres Geiprächee 


5 ſcher winſelte und klagte dicht unter ihnen, 


er war gefaͤllig genug, ihnen zu erzaͤhlen, 
daß er ein wandernder Schuſter ſek, der 
von einem deutſchen Matroſen unter dem 


Vorwande, ihn mit einem Glaſe Wein zu 


bewirthen, nach dem Schiffe gelokt, und 
bier ſogleich eingeſperrt wurde. Jeder, bei 
welchem fie nun welter forſchten, erzählte. 
ihnen eine aͤhnliche Seſchichte, nur wenige 
hatten ſich, ihrem Ausdrukke gemaͤß, ſelbſt 
verkauft, und ſuchten die Uebrigen mit der 
Vorſtellung zu troͤſten, daß es ihnen in der 
neuen Welt, wohin man ſeegle, recht gut 
gehen werde, und fie dort das ſchonſte, 
herrlichſte Leben genäffen wuͤrden. Das 
ungewiſſe, wahrſcheinlich aͤuſſerſt ſchrekliche 
Schikſal ihrer armen Schweſter folterte izt 
das Herz der Leldenden auf's neue, fle 
konnten Ach ſolche nicht gerettet, ſogar nicht 
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lebend denken, ſanken trauernd in einem 
Winkel nieder, und klagten weinend das 
unerbittliche Geſchik an, weil es ihnen eine 
geliebte Schweſter geraubt, und ihr namlo⸗ 
ſes Leiden nicht eben ſo barmherzig in den 
Wellen des Meers geendet habe. Ver⸗ 
zweiflung, die in ihrem Innern maͤchtig 
wuͤthete, wuͤrde ſie zum Selbſtmorde ver⸗ 
leitet haben, wenn nicht das immer noch 
rege Bewußtſein, daß fie zu hoͤherm Ent⸗ 
zwekke beſtimmt waͤren, und ihr maͤchtiger 
Beſchuͤzzer fie vielleicht noch retten konne, 
ihren Muth auf's neue belebt, und zum 
ausdauernden Kampfe geftärkt hätte, Sie 
waren feſt überzeugt, daß der neidiſche Geiſt, 
deſſen Liſt und Gewalt ſie im Hauſe des 
Parazelſus kennen lernten, die Seeraͤuber 
nach ihrer friedlichen Wohnung gelokt, dieſe 
mit Staͤrke und Liſt bewafnet, und ihnen 


— 


1 


Mittel und Wege gezeigt habe, wie ſie ihre 
Ueberwinder werden könnten. Dieſe Ueber⸗ 
zeugung fuͤhrte ſie zu dem Entſchlu 


— 


ſſe, ſei⸗ 
ner Liſt und Gewalt mit ſtoiſcher Stand⸗ 
haftigkeit zu trezzen, nie der Verzweiflung, 
zu welcher er ſie wahrſcheinlich am Ende 
verleiten wolle, Raum zu goͤnnen, und ges 
gen ihn mit aller moͤglichen Kraft bis an 
den lezten Hauch ihres Lebens zu kaͤmpfen. 
Als nun bald darauf die Waͤrter der Ge⸗ 
fangnen Speiſen brachten, ſo forderten ſie 
auch ihren Antheil, und mühten ſich das 
elende Gerichte, welches ihrem Gaume nicht 
behagen wollte, mit Gewalt zu verſchluk⸗ 
ken. Die Waͤrter waren, was ihr Amt 
wohl vorzuͤglich forderte, aͤuſſerſt rohe und 
ungeſittete Leute, nur einer befand ſich un⸗ 
ter ihnen, der mitleidiger zu denken ſchien, 
weil er denen, welche ſich nicht zu den Speiſe⸗ 
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keſſeln draͤngen konnten, die Speiſe ſelbſt 
brachte, und die kraftloſen zum Eſſen er⸗ 
munterte. Er ſprach gut franzoͤſiſch, und 
der Graf bat ihn dringend, dem Kapitaine 
des Schiffes zu melden, daß er ihm wich⸗ 
tige und duſſerſt nuͤzliche Geheimniſſe zu 
entdekken habe. Der Waͤrter verſprach ſel⸗ 
ner dringenden Bitte Erhörung, und hielte 
Wort, denn er erſchien bald nachher wieder, 
und fuͤhrte den Grafen in die Kajuͤte des 
Kapitains. Dieſer ſprach zwar nur ſchlecht 
franzkſiſch, aber er gebot ihm doch, feine 
Geheimniſſe in dieſer Sprache zu entdek⸗ 
ken. Der Graf erzaͤhlte ihm nun ſeinen 
wahren Stand, beſchrieb ihm die Reich⸗ 
thuͤmer, welche er in Deutſchland beſaͤſſe, 
und verſprach ihm fuͤnf tauſend Louisdor's 
theils im Baaren, theils in ſichern Wech⸗ 
ſeln auszuzahlen, ſich, wenn dies nicht hin⸗ 
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laͤnglich fei, mit noch einer höhern Summe 
zu verbürgen, wenn er dagegen das Schif 


wieder nach dem Lande lenke, ihn und fets 
nen Freund wohlo⸗halten in Marſelllens 
Hafen ausſezze, und nebenbei ſichere Nach⸗ 
richt ertheile: Os dasjenige Frauenzimmer, 
welches die Matroſen in ſeiner Geſellſchaft 
entfüßrten, noch lebe, oder wuͤrklich in den 
Fluten des Meers ihr Leben geendet habe? 
Der Kapitain horte feinen Antrag ruhig 
und aufmerkſam an, ſchon h 10 e der Graf 


zu ae als er den Schifsſchreiber zu ſich 
berief, ieſem ein Buch 5 und 


in — aufmerkſam umher blätterte. 
Aber bald ſchwand dleſe Hofnung auf im⸗ 
mer, denn der es des e ver⸗ 
wandelte ſich, indem er las, in ein lastes, 


ſchadenfrohes Gelaͤchter. Du bi mir fü 


eine Summe feil, ſprach er immer noch 
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lachend, ſolche Vögel faͤngt man felten, man 
muß ſie daher auch feſt halten. Kehre nur 
wieder zuruͤk in dein Gefaͤngniß, zu ſeiner 
Zeit wird ſich's ſchon oͤfnen. Trage dein 
Schikſal geduldig, fo werde ich's auch mil⸗ 
dern, aber mache mir — das rathe ich dir 
als Freund — keine Schwaͤnke, ſonſt kann's 
ſchreklich enden. Der Graf wollte auf's 
neue Vorſtellungen machen, aber der Ka⸗ 
pitain winkte, und der Ungluͤkliche, welcher 
izt ein verkaufter Sklave war, mußte ſei⸗ 
nem Wächter wieder nach dem Gefaͤngniß 
folgen. Sein und des geliebtes Freundes 
Schikſal war nun aͤuſſerſt hart und traurig, 


ſchreklicher als das Leiden aller derjenigen, 


welche oft neben ihnen laut winſelten, und 
weinten, wenn ſie nur ſtaunten und ſeufz⸗ 
ten. Derjenige nur, welcher einſt die hoch ⸗ 
fie Stuffe des menschlichen Glüffes, und 
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der menſchlichen Groͤſſe zu erreichen hofte, 
und, wle er fie erſtelgen wollte, unverhoft 
und plözlich in die Tiefe geſtuͤrzt wurde, 
kann ihr Gefühl beurtheilen, die Gräfe ih; 
res Ungluͤks meſſen. Sle waren izt all' der 
Huͤlfsmittel beraubt, die fie für uͤbernatuͤr⸗ 
lich achteten, ihrer Ueberzeugung nach da⸗ 
fuͤr halten mußten; die Ausſicht nach dem 
hohen, glänzenden Ziele wurde ihnen entrifs 
ſen, und fie glichen nun vollkommen dem 
philoſophiſchen Schwaͤrmer, der ſich ein eig⸗ 
nes Siſtem gruͤndet, ein glaͤnzendes Luftge⸗ 
baͤude darauf errichtet, und nun mit ein⸗ 
mal mathematiſch uͤberzeugt wird, daß der 
Grund feines Wiſſens und Forſchens eine 
falſche Hipotheſe war, welche durch die 
Macht der Wahrheit erſchuͤttert, weichen 
muß, und, indem fie weicht, fein glaͤnzendes 
Gebäude niederſtuͤrzt. Wer fo ungluͤklich 
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ſchwaͤrmte, daß er dann nicht mehr glauben 
kann, was die Vorſehurg zu glauben ge⸗ 
bot — — O der iſt warlich zu beklagen, 
jede feiner Hofnung ſinkt, und mit dem 
Ende all unſrer Hofnungen muß auch das 
Leben enden, und Verzweiflung uns tüden, 
Beinahe haͤtte dies ſchrekliche Loos auch 
die belden Freunde betroffen, wenn nicht, 
wle ich ſchon ſagte, das Ziel wornach ſie 
ſtrebten, Beweiſe der Unſterblichkeit gelie⸗ 
fert haͤtte, und dieſe ſie im Kampfe der 
ſchreklichen Pruͤfung aufrecht erhielten, ſie 
beſchloſſen, nicht zu unterliegen, ſie hoften, 
weil Hofnung noch moͤglich war. 


Ihre Seereiſe war Aufferft beſchwerlich, 
mitten unter mehr als hundert gleich Ungluͤk⸗ 
lichen, mußten ſie ſtets in der Tiefe des Schifs 
unter dem Verdekke ſchmachten, die Luft, 
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welche fie athmeten, war faul, und drohte 
ihrem Körper Zerſtöhrung, und ob man 
gleich bel ſtillem Wetter die Luken öfnete, 
und der einern Luft Durchzug goͤnnte, ſo 
war dies doch nur Erquikkung einer Stun⸗ 
de fuͤr das Leiden vieler Tage. Mehr als 
die Haͤlfe ihrer Gefaͤhrden unterlagen, als | 
fih das Schif heiſſern Zonen nahte, nur 
fie blieben geſund, und dies mehrte ihre 
Hofnung, weil ſie die Erhaltung ihrer Ge⸗ 
ſundheit fuͤr ein hoͤheres Werk achteten. 
Nach einer langen Fahrt, als ihr Waſſer 
ſchon faulte, ihr Proviant ſchon ſchimmelte, 
landeten fie endlich am Vorgebuͤrge der gu⸗ 
ten Hofnung. Der hohe Tafelberg, einzig 
in feiner Art, und daher aus jeder ober⸗ 
ſtaͤchlichen Beſchreibung kenntbar, uͤberzeug⸗ 
te fie davon, und wekte ſtaͤrkere Hofnung 
in ihrem Herzen, weil die lange Reiſe ſie 


\ 
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wenigſteuns nach dem Welttheile geleitet 


hatte, in welchem das Ziel ihrer Wuͤnſche 


thronte. Das Schif landete nicht im Ha⸗ 
fen, wurde wahrſcheinlich wegen der vielen 
Kranken nach einer Bai gefuͤhrt, wo es 


endlich ankerte. Herzlich wuͤnſchten izt die 


Freunde, ſich ebenfalls unter der Zahl der 

ranken zu befinden, weil dieſe ans Land 
gebracht wurden, und ſie im Gegentheile 
auf dem Schiffe bleiben mußten, aber ſo 
ſehr fe auch flehten, gleiche Erquikkung zu 
genüſſen, fo ward fie ihnen doch als unnd⸗ 
thig verweigert, doch durften fie am Tage 
auf dem Verdekke weilen, freie Luft ath⸗ 
men, und erhielten friſche Speiſen in Men⸗ 
ge, die ihren wuͤrklich matten Körper maͤch⸗ 
tig ſtärkten. Vergebens forſchten Ifie bei 
den Matroſen und Wachen nach dem Orte 
ihrer Beſtimmung, keiner antwortete, wenn 


ſie 


— en 


23 


fie fragten, und fie wurden bald nachher 
durch den Augenſchein uͤberzeugt, daß die 
Beantwortung einer einzigen unbedeutenden 
Frage von dem tiranniſchen Kapitaine mit 
der aͤuſſerſten Strenge an einem wachtha⸗ 
benden Soldaten beſtraft wurde. Um kei⸗ 
nen mehr in Verſuchung zu fuͤhren, und 
durch erregtes Mitleid die Urheber einer ſo 
ſchreklichen Strafe zu werden, beſchloſſen 
ſie — was ſie auf der langen Reiſe ſchon 
genau beobachtet hatten — nur fuͤr ſich zu 
leben, nur ganz allein ſich ihr Herz zu öf⸗ 
nen, und bei jedem andern mit Still— 
ſchweigen und gleichguͤltiger Kälte vorüber 

zu waͤllen. | 


Als ſie aus dieſer Abſicht eben auf dem 
Verdekke umher ſchritten, und ſich endlich 
im Schatten eines Segels lagerten, erblik⸗ 

1 Theil. S 
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ten fie neben fich einen ſchon alten Mann, 
den ſie oft ſchon geſehen, aber nie fo auf: 
merkſam betrachtet hatten. Er war einer 
aus der Zahl ihrer Mitgefangnen, hatte 
die ganze Zeit ihrer Reiſe nie mit ihnen 
oder den Uebrigen ein Wort geſprochen, im⸗ 
mer ſaß er einſam und denkend in einem 
Winkel, aber ſein Geſicht verrieth nie Kum⸗ 
mer, ſtets reine, aͤchte Zufriedenheit. Dies 
bewieß ſeine heitere, laͤchelnde Miene, und 
— wenn man von dem Körper auf den 
Zuſtand der Seele ſchluͤſſen kann — ſein 
immer reger Appetit, mit welchem er die 
Speiſen verzehrte, die ihm gereicht wurden. 
Izt, als ſich die Freunde unfern von ihm 
lagerten, laͤchelte er ſtaͤrker, und richtete — 
was er ſonſt nie that — ſein vlelſprechendes 
Auge auf ſie. Ein Wort giebt das andere, 
und ein Blik zieht einen Gegenblik nach 
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fi, lange dauerte dieſe Geberdenſprache, 
endlich verließ der Greis, denn dies war 
er beinahe, ſeinen Plaz, und lagerte ſich 
dicht an des Grafens Seite. Jehovah, 
ſprach er, indem er feine Rechte faßte, iſt 
allmaͤchtig! 


Graf. Das iſt er! 


Der Alte. (ſeierlicher.) Jehovah iſt 
groß und allmaͤchtig! | 


Beide Freunde. Das iſt er! 


Der Alte. Er kann Felſen ſpalten, 
Berge verſezzen und Thaͤler ebnen. 


Beide. Er kann es! 


Der Alte. Ein Mint von ihm, und 
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Stürme braufen, die Wellen des Meeres 
toben, und ſchleudern dies ſegelnde Schif 
an eine Inſel, die euch Freiheit goͤnnt, und 
die Ketten der AR vernichtet, 


Beide D waͤre dles ſein e 
ger Wille. 


Der Alte. Feſter Glaube truͤgt nie! 
Jehovah iſt allmaͤchtig, ſeiner Allmacht iſt 
nichs unmoͤglich! Feſter Glaube truͤgt nie! 
Dei dieſen Worten ſtand er haſtig auf, las 
gerte ſich in eine andere Ekke, und antwor⸗ 
tete nicht, wie ſie folgten, und mehr mit ihm 
ſprechen wollten. Erſt am andern Tage 
nahte er fi ich ihnen auf's neue. Kann, frage 
te er e wohl feſter Glaube truͤgen? 


Graf. Mein Herz wuͤnſcht und hoft, 
wenn der Verſtand widerſpricht. 
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Der Alte. Ehre dein Herz, und haf 
ſe den Verſtand. Er iſt ein Meſſer in den 
Haͤnden des unwiſſenden Kindes, er wird 
dich tödlich verwunden, wenn du mit ihm 
ſpielſt. Iſt Jehovah allmaͤchtig? 


f 


Graf. Er iſt's. 
Der Alte. Spricht dies dein Herz 
oder der Verſtand? 


Graf. Der Verſtand? 


Der Alte. Kann dieſer die Allmacht 
begreifen? 


Graf. Nicht begreifen, aber in ihren 
Werken ehren, er ſieht dieſe und iſt übers 
zeugt. 
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Der Alte. Iſt der Allmacht etwas 
unmoͤglich? 

Friedrich. Ihr kann nichts unmoͤg⸗ 
lich ſein. 


Der Alte. So hoffe und glaube feſt, 
denn feſter Glaube trüge nie. Wir werden 
bald weiter ſchiffen, 


Friedrich. Und wohin, ehrwürdige 
Freund? A 


1 


Der Alte. Du fragſt vermeſſen! 
Friedrich. Verzeih, wenn ich's that, 
aber belehre mich auch, wie ich's thun konnte. 


Der Alte. Ohne des Allmaͤchtigen 
Willen fällt kein Sperling vom Dache, er 
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hat das Haar deines Hauptes gezaͤhlt, ohne 
ſeinen Willen kann keines verlezt werden. 
Und du kannſt noch fragen: Wohin wir 
ſegeln? f | 


Friedrich. Ich ehre deinen herrlichen 
Troſt, aber dieſer hindert mich nicht, meine 
Frage zu wiederholen. 


Der Alte. Viele find beruffen, aber 
wenige ſind nur auserwaͤhlt. Alle, welche 
dies Schif in ſich faßt, würden erloͤßt und 
gerettet, wenn ſie feſt glauben wollten, 
aber — — Kann feſter Glaube truͤgen? 


Friedrich. Er kann, er wird nicht 
truͤgen! Dieſer Gedanke war auf der lan— 
gen Reiſe unſer Gefaͤhrde, wird es bis ans 
Ende derſelben ſein. 
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Der Alte. Heil dann euch, denn euer 
Heil liegt im Sturme? 


Friedrich. Im Sturme? 


Der Alte. Der Frager zweifelt, der 
Zbweifler glaubt nicht. Spute dich Meiſter 
deiner Zweifel zu werden, ſonſt wird Ret⸗ 
tung dein Ungluͤk. Frage nie, denn du 
mußt glauben, und nicht fragen. | 


Er verließ fie abermals, wie fie aber 
am andern Morgen alle ans Land gefuͤhrt 
wurden, weil das Schif gereinigt werden 
ſollte, ſo ergrif ſchon der Alte im Boote 
Friedrichs Hand, und ließ ſie nicht los, als 
ſie das Land betraten. Ausgeſtellte Wachen 
bezeichneten die Graͤnzen, welche die armen 
Gefangnen nicht uͤberſchreiten durften, der 


— ——ß— 
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Alte leitete Friedrichen am Ufer des Meers 


hinab nach dem Schatten eines hervorragen⸗ 
den Felſens, der Graf folgte und lagerte 


neben ihnen. Hier ſaſſen ſie lange ſchwei⸗ 


gend und ſtille, und harrten ruhig des Au⸗ 
genbliks, in welchem der wunderbare Alte 
aus ſeinem Tiefſinn erwachen wuͤrde. End⸗ 
lich blikte er ſie freundlich und laͤchelnd an. 


Der Alte. Ihr fragt und zweifelt 
alſo nicht mehr? 


Friedrich. Nein! 

N > . 5 
Der Alte. So ſeid ihr auch wuͤrdig 
der Huͤlfe, welche ich euch lelſten will. 
Wir werden noch weiter, noch lange ſchif⸗ 
fen, aber wenn im Sturme die Huͤlfe naht, 
wenn die wunderbare Inſel und der noch 


12 
ger) 
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wunderbarere Fels nahe vor uns liegt, ſo 
will ich euch wekken, und wenn ihr mir 
folgt, ſo wird Rettung euer Lohn fein, 


Graf. Wir werden dir folgen, wie 
achten dich izt ſchon fuͤr einen Boten des 
Troſtes, wir glauben feſt, daß ein Hoͤherer 
dich ſande, um unſte Reiſe zu fordern. 


Der Alte. Euer Glaube iſt gut und. 
aͤcht, denn feſter Glaube truͤgt nie. Aber 
der Rettung muß auch Entſcheidung des 
Wegs folgen, welchen ihr kuͤnftig waͤh⸗ 
len wollt. h 


— 


Friedrich. Entſcheidung des Weges? 


Der Alte. Ja! (umher blikkend.) Nie⸗ 
mand höre uns, ich will prüfen, was ich 
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von euch zu erwarten habe, ich will euch 


die Dinge, welche kommen werden und 


muͤſſen, ganz enthuͤllen, euern Eutſchluß 
nicht beſtimmen, nur leiten, denn der Wille 
des Menſchen iſt frei, muß frei fein, weis 
ſonſt keine Wahl moͤglich wäre. Begreife 
ihr dies? 


Graf. Wir begreifen es, 


Der Alte. Heil euch! Heil euch! 
Wir werden an einer Inſel landen, die 
von drei gleich mächtigen Monarchen bes 
herrſcht wird, einem derſelben muͤßt ihr dies 
nen, die Wahl, welchem ihr dienen wollt, 
ſteht euch frei. Die Reiſe aus dem Ge⸗ 
biete des einen in das Reich des andern 
iſt nicht unmoglich, aber ſchwer, und ges 
lingt ſelten, drum waͤhlt mit Bedacht und 
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mit Klugheit, damit Rettung nicht euer 
Ungluͤk werde. | 


Friedrich. Wir harren deines Raths. 


Der Alte. Der ſoll euch werden, aber 
ich kann nur rathen, nicht beſtimmen. Die 
Inſel, auf welcher wir einſt ſicher landen 
werden, iſt rings umher mit Felſen umge⸗ 
ben, die keines Sterblichen Fuß uͤberklet⸗ 
tern kann, nur eine kleine Höhle, und in 
dieſer ein dunkler, ſchmaler Pfad fuͤhrt bis 
auf die Spizze derſelben. Ich will euch zu 
ſeiner Zeit den Weg zeigen, und bis dahin 
leiten, er iſt uneben, oft ſteil und aͤuſſerſt 
muͤhſam. Oft werdet ihr aus einer beinahe 
unmeßbaren Hoͤhe einen ſchwachen Strahl 
des Lichts erblikken, oft aber auch tief un⸗ 
ter, euch das gewaltige Rauſchen eines 


1 


8 285 


ſchaͤumenden Fluſſes hören, und bei jedem 
Schritte in den fuͤrchterlichen Abgrund zu 
ſtuͤrzen waͤhnen. Tauſende, welche an die⸗ 
fer- Inſel landen, finden die einzige Oef⸗ 
nung nicht, welche in die Hoͤhe leitet, und 
verſchmachten an ihrem unfruchtbaren Ufer; 
andere Tauſende betreten den Pfad, ſinken 
ermattet auf der Haͤlfte deſſelben nieder, 
oder ſtuͤrzen in feine fuͤrchterliche Abgruͤnde, 
aber ich will euch bis zur Höhe leiten, wo 
ihr die ganze Inſel und ihre drei Reiche 
uͤberblikken könnt, ihr werdet fie begehrend 
und fordend, hungernd und durſtend errei— 
chen. Drei Wege leiten in drei verſchiedne 
Gegenden, die Wahl derſelben iſt frei, ich 
und niemand kann ſie hindern. 


Friedrich. Welchen Wes ſollen wir 
waͤhlen? 
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Der Alte. Ihr werdet in der Tiefe 
ein reizendes, ſchoͤnes Thal erblikken, ein | 
breiter, angenehmer Pfad wird ſich reizend 
und ſanft zu dieſem hinab ſchlaͤngeln. Vie⸗ 
de und mit Früchten beladne Bäume, rie⸗ 
ſelnde Quellen, die unter ihrem Schatten 
umher irren, werden euch zum Genuſſe, und 
zur Labung einladen, und ihr werdet hun⸗ 
gern und durſten, nach Labung ſchmachten. 


Graf. Dann ſei uns willkommen, lie⸗ 
bes Thal der Erquikkung, wir werden deine 
ſtaͤrkende Fruͤchte genuͤſſen, und in deinem 
Schatten ruhen. | 

Der Alte. Ich will und darf euern 
Wunſch nicht hindern. Die Höhe, auf 
welcher ihr ſtehen werdet, iſt der Plaz der 
freien Wahl, und dann iſt auch euer Wille 
frei. Aber merkt wohl, was ich euch far 
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gen, und als Freund rathen muß. Wir, 
die wir feſt glauben, nennen dies anſchei⸗ 
nende Paradies das Thal des Genuſſes, 
feine Fruͤchte ſchmekken angenehm und ſuͤß, 


und das Waſſer uͤbertrift am Wohlgeſchmak⸗ 


ke den Wein aus Zipern, aber die Wuͤr⸗ 
kung dieſes Genuſſes iſt ſchreklich, fie ent⸗ 
nervt nach und nach die Kraͤfte des Men⸗ 
ſchen, erſtikt die Keime ſeiner Vollkommen 
heit, und macht ihn unfaͤhig, je wieder Dies 
fe Spige erklettern zu können. Immer⸗ 
waͤhrender Genuß erregt endlich Ekel, et 
verſchmachtet an der Quelle des Ueberflus⸗ 
ſes, und ſtirbt oft ohne Glauben, ohne Hof⸗ 
nung. Schreklich iſt ſolch ein Tod, ſchrek⸗ 
lich, wenn man tenfeits nur Strafe erwar⸗ 
ten muß, Vernichtung hoffen will, und doch 
nicht hoffen kann. Willſt du noch in dles 
paradieſiſche Thal hinab ſteigen? 
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Friedrich. Nein, ich wuͤrde nicht 

hinabſchreiten, und wenn ich auch auf der 

Felſenſpizze verſchmachten ſollte. 


Graf. Ich Billige deinen Entſchluß 


Der Alte. Heil euch. Ihr feib achte 
und gute Söhne, ich hoffe Freude an euch 


zu erleben. O es iſt ein reizendes, aber 


auch ein gefaͤhrliches Thal, feine Beherr⸗ 
ſcher ſind die fuͤnf Sinne, welche in bruͤder⸗ 
licher Eintracht regieren, aber auch von ih⸗ 
ren Miniſtern den Leidenſchaften geleitet 
und gegaͤngelt werden. Die Wolluſt iſt 
die Favoritin des Hofs, und Fraß und 
Völlerei ſind die erſten Miniſter deſſelben. 
Bleibt euerm Vorſazze getreu, er wird euch 
nie reuen. | 


Friedrich. Wie es ſcheint, ehrwuͤr⸗ 
N diger 
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diger Vater, ſo willſt du uns im Bilde 


warnen, und — — 


Der Alte. Nichts iſt Schein, alles 
iſt Würklichkeit, ihr müßt glauben, ſonſt 
habe ich geendet. Euer Heil liegt im Stur⸗ 
me, und wenn dieſer beginnt, die wunder⸗ 
bare Inſel vor euch liegt, und euer Glaube 
nicht lebendig war, ſo werde ich euer ver⸗ 
geſſen, und euch nicht mit mir nehmen, 
wenn ich in den Tempel meines Vaters 
ruͤkkehre. 


Graf. Wir glauben, und harren dei⸗ 
ner weitern Erzaͤhlung. 


Der Alte. cbeſänftigt.) Wenn ihr nicht 
in das Thal hinab wandeln wollt, ſo werde 
ich euern Blik wenden, und ihr werdet zu 

1 Theil. — 


eurer Linken einen andern Pfad erblikken. 
Er ſteigt anfangs grade und ſanft nach eis 
ner weit hoͤhern Gegend empor, erhebt ſich 
dann ſchlaͤngelnd, und ſteil nach einem 
dunklen, finſtern Wald, uͤber welchem hoch 
auf einem Felſen ein praͤchtiger Tempel 
glänzt, gleich einer Sonne die Gegend be. 
ſtrahlt, den dunklen Wald aber nur ſchwach 


beleuchtet. N 


Friedrich. Sollen wir dieſen Pfad 
wandern? | 


Der Alte. Von der Höhe ſtrahlt 
maͤchtiger Glanz herab. Das Ziel iſt hoch, 
aber es lohnt herrlich, erreicht ihr es, fe 
ſteht ihr am klaren Throne der Vernunft, 
welche dieſe Gegend beherrſcht. | 


Graf. Dann wollen wir dahin eilen, 
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wenn anders dein Rath unſern Entſchluß 
billigt. 


Der Alte. Wohl dir, daß du dieſen 


ßorderſt, denn nur dem Fordernden kann ich 


ihn ertheilen. Leicht wandelt es !fih ans 
fangs auf dem Pfade, der zum Tempel der 


Vernunft leitet, immer engt er ſich aber 


ſtaͤrker, wenn du dich dem dunklen Walde 


naͤherſt, und ſchwindet ganz, wenn du die⸗ 


ſen erreichſt. Dikke Finſterniß herrſcht in 
dleſem, nur dann und wann dringt gleich 
dem leuchtenden Blizze ein Lichtſtrahl der 
Vernunft in dieſe wuͤſte Gegend. Die 
Baͤume des Waldes ſind mit langen Sta⸗ 
cheln beſezt, du wirſt von ihnen, wenn du 
einen Schritt vorwaͤrts wagſt, gefaͤhrlich 
verwundet. Achteſt du dieſer Wunden nicht, 


und dringſt doch weiter, ſo erblikſt du bald 
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unzaͤhliche Lichter, welche gleich Irrlichtern 
um dich her gaukeln, und zur Nachfolge 
reizen. Folgſt du einem aus dleſem, fo 
leuchtet es dir zwar, aber es leitet dich 
durch ſchlaͤngelnde Labirinthe bald auf bald 
abwärts, und ſchwindet ſchnell, wenn du an 
einem Abgrunde ſtehſt, dich ſelten, kaum, 
oft nicht vorm jaͤhen Sturze retten kannſt. 
Fuͤllt nun Reue dein Herz, willſt du, ge⸗ | 
ſchrekt vor der nahen Gefahr, rüfkehren, ſo 
unterliegſt du neuer Verſuchung. Bald wer⸗ 
den die Geſchoͤpfe, die dir aͤhnlich find, bes 
gegnen, ſie tragen in ihrer Hand Fakeln, 
deren Flamme oft dein Auge blendet. Wir 
haben ſie gezuͤndet, werden ſie ſprechen, im 
Tempel der Klarheit, folge unſern beleuch⸗ 
teten Schritten, wir find ausgefandt, die g 
Irrenden zu leiten. Weh dir, wenn du 
ihren glatten Worten trauſt, weh dir, wenn 


.—— 


293 


du ihnen folgſt, fie leiten dich in das Ge⸗ 
biethe des ſchreklichen Zweifels; er it 
zwar ein Unterthan der Vernunft, da er 
ihr aber den auferlegten Tribut richtig 
zahlt, ſo regiert er unumſchraͤnkt in ſelnem 
Reiche. Seine Diener, welche Abtrünnige 
des Glaubens ſind, leiten dich nach ſeiner 
Wohnung, die Pforte deſſelben oͤfnet ſich 
willig dem Eintretenden, aber hoͤchſt uns 


gerne dem Ruͤkkehrenden. Der Pallaſt, in 


welchem du dich nun befindeſt, ſteht auf 
der uͤberhangenden Splizze eines Felſens, 
die Pfeiler, welche ihn ſtuͤzzen, ſtehen ohne 
Grundveſte, und wanken, wenn du dich ih⸗ 
nen nahſt. Keine Mauer hindert deine 
Ausſicht, du kannſt frei umher bllkken, aber 
uͤberall erblikt dein ſuchendes Auge einen 
ſcheuslichen Abgrund, und ſchaudert zuruͤk. 
Sturm und Wetter tobt unaufhörlich auf 
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dieſen Felſen f der Boden, auf welchem du 
wandelſt, ſchwankt unter dir, uͤber dir droht 
bei iedem Drukke des Sturms die morſche 
Dekke einzuſtuͤrzen, die gleich Meereswellen 
auf und nieder wogt. Nahſt du dich, von 
Furcht und Angſt getrieben, dem dunkel 
leuchtenden Throne des Zweifels, ſo er⸗ 
blikſt du ein ſcheusliches Ungeheuer, das auf 
einem hohen Dornenneſte die Eier bebrüs 


tet, welche feine Gattin die Verzweif⸗ 


lung darein legte. Er wird dich ſchreklich 
angrinſen, und durch ſeinen Erſtgebohrnen, 
den Unglauben, zu jener ſenden, ſie 
wird dich mit ofnen Armen empfangen, 


mit wildem Gelaͤchter an ihren gelben Bu⸗ 


fen druͤkken, und fpottend in einen Abgrund 
ſtoſſen, an deſſen Rande ihr Thron errich⸗ 


tet iſt. Erreichſt du noch lebend feine Tie- 


fe, fü harrt dort hinter den ſchwarzen Fel⸗ 


* 
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fentüffen, die ſolche füllen, der Selb ſt⸗ 
mord, der Verzweiflung geheimer Liebling, 
er umarmt dich als Freund, verheißt dir 
Labung, das Ende deiner Leiden, und ſtoͤßt 


dir den Dolch ins Herz. 


Friedrich. Schreklich, aber wahr! Du 
ſchilderſt treffend. 


Der Alte. Ich ſchildere nicht, ich 
ſpreche Wahrheit. Das Ende iſt ſchreklich, 
aber keinen von denen beſchieden, welche 
glauben und hoffen. 


Graf. Iſt noch keiner der Sterblichen 
durch den dunklen Wald und das Gebiete 
des Zweifels bis zum Throne der Klarheit 


gedrungen? 


Der Alte. Noch keiner. 
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Graf. Was nuͤzt alfo dieſer koſtbare 
Schaz dem Menſchen, wenn er nur relzt, 
nicht leitet? Wird er auf dieſe Art nicht 
zum Irrlichte, das den Wanderer ins Ver⸗ 
derben leitet? Waͤre es nicht beſſer, wenn 
der Thron nicht in der Ferne glaͤnzte, nicht 
reizte und regte, um nur ſchaden zu können? 


Der Alte. Armer Sterblicher, du 
fragſt gleich allen, die ſich weiſe duͤnken, 
und doch nur Thoren find. Vielleicht ges 
lingts mir, dich im Bilde zu belehren. Iſt 
die Sonne der Erde nöthig und nuͤzlich? 

Friedrich. Sie iſt's allerdings. 


Der Alte. Wie und auf was für Art? 


Friedrich. Sie erwaͤrmt und belebt 


na 
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fie. Ohne ihre wohlthaͤtige Wärme würde 
keine Pflanze gedeihen, keine Frucht reifen, 
kein lebendes Geſchöpf Nahrung finden. 


Der Alte. Wenn nun aber die Erde 
ihre Fruchtbarbeit vermehren, ihren Pflan⸗ 
zen immerwaͤhrendes Gedeihen ſchenken, ſich 
aus ihren Axen drehen, und mit einmal 
dem alles erwaͤrmenden und befruchtenden 
Lichte naͤhern wollte, wuͤrde ſie dann wohl 
ihren Entzwek erreichen? 


Friedrich. Nein! 


Der Alte. Sprichſt du dies Nein 
mit voller Ueberzeugung. 


Friedrich. Ja, denn was In der Fer⸗ 


ne wohlthaͤtig wärme, muß in der Nähe 
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fengen, brennen, und jeden flüffenden Stof 
ſchnell verzehren. Von dleſer Gewißheit 
uͤberzeugt mich die Erfahrung, welche die 
Lehrmelſterin des Verſtandes iſt, 


Der Alte. So belehre fie diefen auch 
izt. Wohlthaͤtig leuchten die Strahlen der 
ewigen Klarheit in der Ferne, ſie erhellen 
den Verſtand, ſie erweitern die Begriffe 
des Menſchen, ſie machen ihn faͤhig, zu 
wachſen, entgegen zu reifen der groͤſſern 
Vollkommenheit, aber ſie ſengen und ver⸗ 
brennen, oder was hier das nemliche ſagen 
will, Erklaͤrung und Darſtellung wird un⸗ 
begreiflich, wenn der kuͤhne Sterbliche ſich 
ihrem Throne allzu ſehr naht, und den Ur⸗ 
quell derſelben ergründen will. Er zerreißt 
dann die Bande, welche ihn gleich der Er⸗ 
de im angemeßnen und bezeichneten Krelſe 


feſſeln, er muß, wenn er ohne Flügel flie⸗ 
gen will, in's Thal zuruͤk finfen, wenn er 
ſich auch von der höoͤchſten Splzze des 
Bergs empor zu ſchwingen ſucht, 


Friedrich. Ich verſtehe! Ohne hoͤhe⸗ 
re Huͤlfe kann ſolch ein Verſuch nie gelin⸗ 


gen. Ich begreife — — 


Der Alte. Noch nicht vollkommen, 
denn du kannſt noch fragen: Warum er 
in dir den Keim der Wißbegierde erwaͤrmte 
und wekte? Warum er den Drang nach 
Wahrheit und immer ſteigenden Begriffen 
in dir ſo maͤchtig aufregt? Warum er dich 
immer treibt und ſpornt, dem Lichte näher 
zu treten, und fo dein eigner Verfuͤhrer zu 
werden, wenn du wuͤrklich ſo fragſt, ſo muß 
ich die wieder im Bilde antworten. Alles 
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Erſchafne hat feine Beſtimmung! Die 
Pflanze muß keimen, gruͤnen, bluͤhen und 
Früchte tragen, das Thier muß wachſen, 
zeugen oder gebaͤhren. Der Menſch iſt ein 
Peldtelding zwiſchen Geiſte und Thiere, oder 
deutlicher zu ſprechen, er iſt ein Theil von 
beiten. Als Thier muß er gleich jenen er⸗ 
fülfen, was ihm vorgeſchrieben ward. Sein 
Geiſt aber, welcher mit dieſem verwebt iſt, 
gleicht ihm zwar in der Beſtimmung voll⸗ 
kommen, er waͤchſt und gedeiht wie der | 
thieriſche Koͤrper, ihn hungert und durſtet 
gleich dieſem, aber er fordert und heiſcht 
Nahrung eines Geiſtes, ſein Hunger und 
Durſt iſt ümmerwährend und unerſaͤttlich, 
muß immerwaͤhrend und unerfättlich fein, 
weil die Quelle ſeines Urſprungs unendlich 
und unerſchoͤpflich iſt. Doch merke und be⸗ 
greife nun wohl; alle die Muͤhe, all' das 
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Beſtreben, welches er anwendet, um Nah⸗ 
rung zu ſammlen, iſt nicht die Vermeh⸗ 
rungsfrucht, zu welcher er gleich dem 
Thiere und der Pflanze beſtimmt ward, iſt 
nur, wie bei dieſem Vorbereitung und 
Mittel, um Früchte tragen zu können. 
Seine Fruͤchte bluͤhen, wenn er ſeine ge⸗ 
ſammleten Begriffe ordnet, und zur 
Wahl ſchreitet, fie reifen, wenn 
er handelt. Handlung, welche eine 
Frucht, oder deutlicher ein Verdienſt 
ſein ſoll, heiſcht freie Wahl. Freie 
Wahl kann aber gute und boͤſe Früchte 
tragen, weil ſonſt keine freie Wahl moͤg⸗ 
lich waͤre. Begreifſt du mich? 


Friedrich. Noch nicht vollkommen, 
denn du ſcheinſt mir abzuweichen vom Saz⸗ 
ze, den du beweiſen wollteſt. 
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Der Alte. Ich weiche nicht ab, ich 
bereite dich nur auf den Beweiß deſſelben 
vor, und muß dich daher noch manches fra⸗ 
gen. Ich bewieß dir izt, daß der Gelſt 
des Menſchen nur durch freie Handlungen 
feine Beſtimmung erfuͤllen, oder Früchte 
tragen koͤnne, und frage dich nun: Ob's 
dir einleuchtend und uͤberzeugend ſcheint, 
daß dieſem Geiſte gleich allen uͤbrigen Ge⸗ 
ſchoͤpfen bienfeden, auch wuͤrklich Beſtim⸗ 
mung und Entzwek ward? 


Friedrich. Allerdings. 
Der Alte. Er muß alſo Früchte 
tragen? | 


Friedrich. Er ſoll und muß, denn ich 
kann mir kein Daſein ohne Beſtimmung 
denken. ö f 
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Der Alte. Kannſt du dir aber an⸗ 
dere Fruͤchte des Geiſtes als Handlungen 
denken? 


Friedrich. Eben fo wenig, denn nus 
dieſe ſind Eigenſchaften des Geiſtes, und 
unterſcheiden ihn vom Inſtinkte des 
Thieres. 


Der Alte. Wuͤrden dieſe Handlun⸗ 
gen mehr als Inſtinkt ſein, wenn der Geiſt 
nicht Macht und Gewalt haͤtte, ſie nach 
eigner Willkuͤhr zu beginnen und zu vollen⸗ 
den, zu hindern oder fortzuſezzen, fie gut 
oder boͤſe zu machen? 


Friedrich. Ohne dieſe Eigenfchafe 
würden fie frellich nur Handlungen eines 
untoiderſtehlichen Inſtinkts fein. 
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Der Alte. Freie, ungehinderte Wahl 
muß alſo ieder dieſer Handlung vorgehen? 
Friedrich. Sie muß. 8 
Der Alte. Kurzſichtiger! Warum 
murrſt du alſo, da du deine Beſtimmung 
kennſt, wenn dir der Schöpfer lede Gele⸗ 
genheit, ſie ungehindert erfüllen zu koͤnnen, 
willig uͤberlaͤßt? Wuͤrdeſt du wohl, wenn 
er deiner Verſtandeskraft die Graͤnze be⸗ 
ſtimmt, den Drang und die Sehnſucht 
nach gröfferer Vollkommenheit in dir ge⸗ 
maͤſſigt haͤtte, noch frei wählen konnen? 
Wurdeſt du, wenn ſie dich weiter zu ſchrei⸗ 
ten verhinderte, wohl noch deine Beſtim⸗ 
mung erfüllen, und frei handeln koͤnnen? 
Wuͤrdeſt du im Gegentheile, wenn du un⸗ 
gehindert an der Quelle der Klarheit (hi 
pfen koͤnnteſt, wohl noch unvollkommen 
oder 
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oder böſe handeln koͤnnen? Du biſt uͤber⸗ 
zeugt, daß deine Beſtimmung eine durch 
frele Wahl entſchiedne Handlung ſein muß, 
und du fragſt: Warum derjenige, der dir 


Bi dieſe Beſtimmung auflegte, dir nicht die 


Mittel raubte, dieſe Beſtimmung zu erfüls 
len? Es ſtand allerdings in ſeiner Macht 
und Willen dich gleich dem Engel mit ei⸗ 
nem unwiderſtehlichen Inſtinkte zur Voll⸗ 
kommenheit, und zum Guten zu beleben, 
aber dann konnteſt du nicht das ganz ver⸗ 
ſchiedne Geſchoͤpf von jenem werden, dann 
konnteſt du nicht frei handlen, und dir 
durch dieſe Handlungen Lohn oder Strafe 
ſammlen. Das Geſchöͤpf kann und darf . 
feinen Schöpfer nicht fragen, warum er es 
ſo und nicht anders formte, es kann nicht 
mit ihm hadern, wenn er ſo allgnaͤdig und 


allguͤtig iſt, ihm die freie Wahl zu goͤnnen: 
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Ob es Lohn oder Strafe verdienen will? 
Vollkommenheit und Unvollkommenheit, das 
Begreiſiiche und Unbegveifliche, Wahrheit 
und Ungewißheit, Licht und Finſterniß iſt 
zu deiner Beſtimmung und freien Wahl 
hoͤchſt nothwendig. Eben fo nothwendig iſt 
das Streben deines Geiſtes nach Erfor⸗ 
ſchung der Vollkommenheit, des Unbegreif⸗ 
lichen „der Wahrheit und des Lichts, weil 
du ſonſt nicht frei handeln köͤnnteſt. Er⸗ 
reichung aller dieſer Eigenſchaften kann aber 
hienieden nicht folgen, weil fie deine Des 
ſtimmung, deine freie Wahl hindern, und 
dich unfaͤhig machen würde, gute oder böͤſe 
Fruͤchte zu tragen, die dir einſt dort Be⸗ 
lohnung oder Strafe bringen ſollen. 


Friedrich. Ich bin, und war dies 
alles ſchon ehe überzeugt, aber wer übers 
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zeugt ieden andern Menſchen eben fo ans 
ſchauend und deutlich, daß fein- Geiſt, oder 
das Weſen, welches in ihm lebt, wuͤrklich 
unſterblich ſei, daß dieſen dort Lohn oder 
Strafe erwarte? 


Der Alte. Beantworte dir dieſe Fra⸗ 
ge ſelbſt, du vermagſt es. 


Friedrich. Nein, meine Vernunft 
vermags nicht, wenigſtens nicht mathema⸗ 
tiſch gewiß. 


Der Alte. Das kann und ſoll auch 
nicht ſein. Solch eine Ueberzeugung wuͤrde 
ja abermals deine Beſtimmung und freie 
Wahl hindern, und dich unfaͤhig machen, 
nach Willkuͤhr zu handeln. Kannſt du wohl 
noch wählen, wenn dein Auge dich übers 
U 2 
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zeugt, daß der Weg zu deiner Linken in 
einen unergruͤndlichen Sumpf, die Straſſe 
zu deiner Rechten hingegen nach der Stadt 
fuͤhrt, wohin du wandern willſt? Wirſt du 
bei dieſer mathematiſchen Gewißheit wohl 
auf dem Wege zur Linken wandeln, wenn 
dich noch uͤberdies die Erfahrung belehrt, 
daß ieder, welcher den wankenden Boden 
des Sumpfes betrat, ſogleich ſank und ver: 
lohren war? Eben ſo wuͤrdeſt du handeln 
müffen,. nicht wählen koͤnken, wenn 
mathematiſche Gewißheit dich hinderte, zu 
zweifeln, zu ahnen, zu fuͤrchten und zu hof⸗ 
ſen. Die Würkung und Folge deiner Wahl 
wurde bei ieder Handlung frei vor deinem 
Auge liegen, und jede freie Wahl vernichten. 
(mit vieler Wärme und hohem Cuthuſiasmus.) 
Groß und allmächrig ift der Ewige in ſei⸗ 
nen Werken, mehr als groß und allmaͤchtig 


N 


war er, als er die Beſtimmung des Mens 
ſchen entſchied. Als das allguͤtigſte Weſen 
ſchenkte er ihm iedes Huͤlfsmittel, welches 
ihm zur aͤchten Wahrheit leiten, und ſeine 


Handlung des Lohns wuͤrdig machen kann, 


als das allweiſeſte Weſen mußte er ihn 
aber auch Zweifel und Ungewißheit laſſen, 
weil er ſonſt nicht Macht hatte, ſeine Be⸗ 
ſtimmung, frei zu handeln, erfüllen zu koͤn⸗ 
nen. Ein Thor iſt derjenige, welcher dies 


zu ſeiner Beſtimmung fo höoͤchſt noͤthige 


Gleichgewicht tadelt, ein noch groͤſſerer Thor 
iſt derjenige, welcher es nicht für höchſt nöͤ⸗ 
thig achtet, und der aller größte Thor iſt 
der Stelze, welcher dieſes und ſeine Be⸗ 
ſtimmung vernichten, mit kuͤhnen Schritten 
in's Reich des Unmoͤglichen und Unbegreif⸗ 
lichen dringen will, und wenn er dies nicht 


vermag, dreuſt behauptet, daß kein Ent⸗ 
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zwek, und folglich auch kein Geiſt im Kör⸗ 
per des Menſchen vorhanden ſei. 


Graf. Du ſprachſt von Huͤlfsmitteln, 
auch uns ward eins geboten, wir ringen 
darnach, und hoffen es einſt zu erhalten. 

Der Alte. Heil euch, wenn es eure 
Beſtimmung nicht hindert, das Gleichge⸗ 
wichte nicht ſtoͤhrt, und den Vorſaz, nur 
gut zu handeln, aͤcht belebt. Ihr ringt erſt 
darnach? Dann iſt's wohl verdienſtvoll, 
wenn ich euch mittheile, was ich ſchon be⸗ 
füge. Die Inſel, an welcher unſer Schif 
freiwillig oder gezwungen landen oder ſchei⸗ 
tern muß, enthaͤlt noch ein Reich, im Um⸗ 
fange zwar das kleinſte, aber in der Macht 
und Wuͤrkung das maͤchtigſte. Wenn ihr 
auf dem Pfade, welcher zum Tempel der 
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Vernunft zu führen ſcheint, bis gegen den 
dunklen Wald wandert, fo leftet ein kleiner 
ſchmaler Pfad an dieſem zur Rechten vor⸗ 
über, er führt euch bis an die Spizze eines 
Felſen; von welcher ihr nicht ferne davon 
mitten im Meere einen andern Felſen, und 
auf dieſem einen Tempel erblikt, der aͤuſſerſt 
ſanft und reizend, aber nicht blendend 
glaͤnzt. Ein ſchmaler, enger Steg führe zu 
ihm hinuͤber, aber dieſer Steg haͤngt in 
der freien Luft, kein Pfeiler unterſtuͤzt ihn, 
kein Gelaͤnder ſichert den Wanderer, unter 
ihm braußt das Meer, uͤber ihm tobt der 
Sturm, und mehrt ſein natuͤrliches Schwan⸗ 
ken. Leicht und angenehm wird euer Ge— 
fuͤhl ſein, wenn ihr nach dem Tempel blikt, 
welchen friedliche Palmen beſchatten, und 
weiſe Tauben umgirren, aber Angſt und 
Furcht wird euch ergreifen, wenn ihr den 
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einzigen möglichen Weg, der dahin führt, 
betrachtet. Wollt ihr ihn wählen? 


Friedrich. Wenn er die Gefahr lohnt. 


N Der Alte. Er lohnt ſie in Fuͤlle. 
Der Tempel iſt der Siz und Thron des 
Glaubens, durch dieſen gelangſt du in den 
Tempel der Religion, den du erſt dann er⸗ 
blikſt, wenn du das Gebiete des Glaubens 
betreten haſt; nur durch dieſen kann iene 
zum kraͤftigen Hülfsmittel werden, welches 
dir deine Beſtimmung erleichtert, in iedem 
Falle klugen Rath ertheilt, die Wuͤrkung 
und Folge anſchauend darſtellt, deine Wahl 
leitet, aber nicht beſtimmt, dich troͤſtet, wenn 
du trauerſt, unterſtuͤzt, wenn du ſinkſt, und 
dir ewigen Lohn oder Strafe verkuͤndigt, 
aber nicht mathematiſch beweißt. O der 
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müde, matte Wanderer ruht ſo ſanft in 
ihren Armen, ihr Mantel ſchuͤzt ihn vor 
Sturm und Wetter, und wenn er ſeine 
Laufbahn endet, wenn der Geiſt feine irrdi⸗ 
ſche Hilfe verläßt, dann gewährt fie allein 


Troſt und Ruhe. — — Ich bin ein Sohn 


des Glaubens, ich ward ausgeſandt in dle 
Welt, um die Kinder des Zweifels zu toͤd⸗ 
ten, die oft aus ſeinem Neſte empor flat⸗ 
tern, und die Ernde des Glaubens zu ver⸗ 
nichten drohen, ich habe nach Kraͤften vol⸗ 


lendet, und kehre in meine Heimath zuruͤk, 


ich traf euch, und achtete euch wuͤrdig der 
Warnung und Lehre. Der Pfad, welcher 


nach unſerer Wohnung fuͤhrt, ſcheint zwar 


gefahrvoll, und ſchwankend, aber er ahmt 
nur die Gedanken des Wanderers nach, er 
wankt und ſchwanket, wenn dieſer zagt, er 
ſteht felſenfeſt, und erweitert ſich dem Blik⸗ 


— 
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Be, wenn der Wanderer feſt glaubt, denn 
feſter Glaube trüge nie. Erwaͤgt dies, und 
ihr werdet ihn gluͤklich uͤberſchreiten, achtet 
nicht das aͤngſtliche Rufen der Diener des 
Zweifels, welche in ſchwankenden Kähnen 
auf dem Meere, das unter euch tobt, ums 
her ſchwimmen, euch retten, wenn ihr hin⸗ 
ab ſtuͤrzt, aber auch in das Gebiete des 
Zweifels leiten, und euch auf ewig zu ſei⸗ 
nen Sklaven machen. Doch genug, voll⸗ 
auf genug, wenn es an der Zeit iſt, will 
ich euch mahnen, bis dahin prüft, was ich 
ſagte, und zuͤrnt nicht, wenn ich ſchweige. 


Vergebens wollten die Freunde noch 
mehr mit ihm ſprechen, ſeinen Rath for⸗ 
dern, und ihn zum Vertrauten ihrer wun⸗ 
derbaren Beſtimmung machen, er entriß 
ſich ihnen, ſchwieg hartnaͤkkig, und entfloh 
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zu den Uebrigen. Lange ſaſſen fie in tie— 
fem Nachdenken, in ſtummen Erſtaunen 

neben einander, und wußten nicht, wie ſie 
die wunderbare Erzaͤhlung des Alten deu⸗ 
ten ſollten. Oft ſchien es ihnen ausgemacht 


and erwieſen, daß der Alte nur im Bilde 


und Gleichniſſe mit ihnen ſprach, und keine 
Inſel, von ſolchen Regenten beherrſcht, auf 
dieſem Erdballe vorhanden ſein könne, aber 
bald widerſprach ihr Herz, das der Wunder 
ſo gewohnt war, und ſich ſo willig einem 
möglichen neuen öfnete. Sie bezweifelten 
in ihrem endlichen Geſpraͤche zwar noch oft 
die Wahrheit dieſer Erzählung, aber fie bes 
ſchloſſen doch auch den Ausgang ruhig abs 
zuwarten, und dann nach dem Augenſcheine 
zu entſcheiden. Nur eins war ihnen izt 
und in der Folge aͤuſſerſt laͤſtig; Das Ziel, 
welchem ſie entgegen ſtrebten, nach welchem 
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fie, ihrer feſten Ueberzeugung gemäß, hinge⸗ 
zogen wurden, widerſprach fo ganz dem 
Siſteme des Alten. Die Enkdekkung der 
Urquelle des Lebens. und der Vollkommen⸗ 
heit mußte ganz natuͤrlich die durch den 
Alten bewieſene Beſtimmung des Menſchen 
vernichten, und wenn fie den Genuß dieſer 
herrlichen Quelle unter den Menſchenkin⸗ 
dern verbreiteten, die freie Wahl hindern, 
und fie ganz vollkommen, folglich unfähig 
zu einer böfen That und zur freien Wahl 
machen. Friedrich wollte daher aufangs 
den Alten fuͤr einen falſchen Propheten ach⸗ 
ten, der ausgeſandt ſei, ſie umer dem 
Scheine der Wahrheit vom Ziele ab, und 
irre zu leiten, da aber der Graf deutlich 
bewieß, daß der neldiſche Geiſt im Keller 
des Parazelſus ſelbſt des groſſen und wohl⸗ 
thaͤtigen Einfluſſes gedacht habe, welchen | 
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ihre Entdekkung auf die kriſtliche Religion 
machen werde, fo waren beide aufs neue 
emſig bemuͤht, den Widerſpruch zu heben, 
und alles zu vereinigen. Wie ſchnell und 
leicht iſt dies dem Menſchen nicht möglich, 
er findet oft ſtaͤrkern Widerſpruch, und hebt 
ihn doch durch Scheingruͤnde, die ſeinem 
Verſtande gnuͤgen. Noch leichter und ſchuel⸗ 
ler war es den beiden Freunden, 94 
Verſtand ſchon durch Wunder und Schwaͤr⸗ 
merei geblendet und gefeſſelt war, deren 
Herz mit allen ſeinen Kraͤften an dieſen 
hing, und fie abgöͤttiſch ehrte. Anfangs 
hatten ſie die Schilderung des Alten, wel⸗ 
che er ihnen von ſeiner wunderbaren Inſel 
machte, als eine ſchoͤne Allegorie betrachtet, N 
durch deren Darſtellung er ihnen die Wahr⸗ 
heit ſeines Siſtems lebhafter einpraͤgen 
wollte, izt ſchwand dieſer Gedanke, und fie 
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nahmen jedes Wort ihres Lehrers für reine, 
aͤchte Wahrheit, weil fie nun uͤberzeugt zu 
ſein glaubten, daß der Alte abgeſandt ſei, 
um ſie durch das Gebiete des Glaubens 
nach dem Tempel der Religion zu leiten, 
damit dieſe ihnen nicht allein den Weg 
anzeigen koͤnne, wie ſie zu der Quelle der 
Vollkommenheit gelangen koͤnnten, ſondern 
ihnen auch die Mittel lehren werde, dieſen 
Schaz unter den Glaͤubigen auf die leichtes 
fie und beſte Art zu verbreiten. Das Si⸗ 
ſtem des Alten, ſprach Friedrich, iſt volle 
kommen richtig, eben ſo die Beſtimmung 
des Menſchen, nach eigner Wahl frei zu 
handeln, aber der Erhabne und Allmächtlge, 
der mit dieſer Beſtimmung den Menſchen 
ſchuf, kann fie auch eben fo leicht aͤndern, 
wird dies wahrſcheinlicher um ſo gewiſſer 
thun, well er der Immerdanernden Strafe 
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müde iſt, nach feiner Allwiſſenheit voraus» 
fießt, daß die Huͤlfsmittel, welche er uns 
reichte, immer mehr und mehr ihre Wuͤr⸗ 
kung verliehren, durch neue, und ſtets ſich 
mehrende Zweifel bald ganz entkraͤftet wer⸗ 
den. Heil dann uns, rief der Graf voll 
Enthuſtasmus aus, wenn wir zu den groſ— 
ſen Werkzeugen beſtimmt ſind, welche dieſe 
Veraͤnderung beginnen und ausführen fols 
len! Ja, theurer Freund, du Haft recht, der 
Alte iſt ſicher ein Abgeſandter, welcher uns 
weiter leiten und führen ſoll. O uns ſte⸗ 
hen noch groſſe, noch ſeltne Dinge bevor, 
wahrſcheinlich wurden wir bis izt ſo ſtreng 
geprüft, um Beweiſe unſrer Ausdauer zu 
liefern, laß daher den Muth nicht ſinken, 
damit der Kampf ſtandhaft ende. — — 


Auch ich will dies ſeltſame Geſpraͤch 
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enden, und meine Leſer nebenbei verſichern, 
daß ich es ihnen ganz und gar nicht ver⸗ 
denke, wenn ſie die Helden meiner Ge⸗ 
ſchichte oft ſchon im Verdachte des Wahn⸗ 
ſinns hatten, ſie izt wuͤrklich fuͤr wahnſin⸗ 
nig achten. Schwaͤrmerei iſt die Schwe⸗ 
ſter des Wahnſinnes, und ihr daher oft 
ſehr ähnlich, aber auch weit gefährlicher als 
dleſe „ weil ſie iede ihrer feltfamen Hand⸗ 
lungen mit Beweiſen zu unterftügzen ſucht, 
im Reden oft achte Philoſophie, in der 
Handlung nur Wahnſinn verraͤth, den Ver⸗ 
ſtand ſtets uͤberliſtet, und, wenn fie dies 
nicht vermag, durch trugvolle Wunder blen⸗ 
det. Zu feiner Zeit werde ich mehr über 
dieſe Wahrheit ſprechen, izt will ich nur 

die Handlung vollenden. | 


Die armen, bedaurungswuͤrdigen Schwaͤr⸗ 
mer, 


mer, denn izt, da fih der Knoten bald lö⸗ 
ſen wird, kann ich ſchon ofner ſprechen, 
brannten fuͤr Begierde, noch mehr mit dem 


wunderbaren Alten zu ſprechen, ihm ihre 


Beſtimmung zu erzaͤhlen, und ſeinen Rath 
zu hören, aber fo ſehr ſie dies auch wuͤnſch⸗ 
ten und hoften, fo vereitelte der Wunder 
bare doch ſtets ihren Vorſaz. Immer legte 
er den Finger auf den Mund, wenn ſie 
ſich ihm nahten, ſtets floh er zornig fort, 
wenn ſte ſprechen wollten. Harrt der Zu⸗ 
kunft! Feſter Glaube truͤgt nie! So ant⸗ 
wortete er nur noch einmal, und ſchwieg 
hartnaͤkkig, wenn ſie mehr fragten. 


Das Schif war gereinigt, ſie mußten 
bald wieder dahin ruͤkkehren, und welter 
ſchiffen. Sie wuͤrden gleich allen Übrigen 
Mitgefangnen geweint und gezagt haben, 

1 Theil. a & 
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als das Land ihrem Blikke auf's neue ent⸗ 
ſchwand, aber der ruhige, heitre Blik des 
Alten war ihr Troſt, und die Hofnung 
ihrer nahen Erloͤſung. Wenn in der Folge 

das Schif ſtaͤrker wogte, und der Wind 
gleich einem Sturm braußte, da fuͤhlten ſie 
Freude, und achteten nicht die Gefahr, 
welche er zu verkuͤndigen ſchien. Auch der 
ſtumme Alte ward dann ſichtbar heiterer, 
und laͤchelte zufrieden und vergnuͤgt, wenn 
er in ihrem Geſichte Freude und Hofnung 
las; wenn aber die tobenden Wellen ſich 
wieder legten, der Wind nicht mehr braußte, 
und die Armen nach neuem Troſte rangen, 
da trat er troͤſtend zu ihnen und rief ihnen 
die merkwuͤrdigen Worte: Feſter Glaube 
truͤgt nie! Mehr ſprach er aber nie mit 
ihnen, und auch dann nicht, als das Schif 
noch einmal an einer Inſel landete. Ver⸗ 
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gebens mühten fie fih den Namen dieſer 
Inſel zu erfahren, er blieb ihnen, ſo wie 
die Beſtimmung ihrer Reiſe, ein undurch⸗ 
dringliches Geheimniß, fie durften nur zur 
Asendzelt das Verdek betreten, und konnten 
nicht mit den Bewohnern der Inſel fpres 
chen, nur durch die Luken des Schifs ent⸗ 
dekken, daß die Inſel nur von wenig Weiſ⸗ 
fen, groͤßtentheils von Schwarzen bewohnt 
wurde. Die Hizze war dort oft unertraͤg⸗ 
lich, und mehrere ihrer Mitgefangnen ſtar⸗ 
ben, weil fie ſolche nicht zu ertragen ver⸗ 
mochten. Nach einer neuen Fahrt, die 
ebenfalls lange dauerte, ward die Hizze maͤſ⸗ 
ſiger, die Luft reiner, und da ſie izt immer 
abwechſelnd mit den übrigen Gefangnen des 
Tages einige Stunden auf dem Verdekke weis 
len durften, ſo ward ihr Koͤrper, welcher ſchon 
zu unterliegen drohte, aufs neue geſtaͤrkt. 
X 2 = 


Wie eben eine Inſel in der welten Fer⸗ 
ne ſich ihrem Auge enthuͤllte, das Schif 
abſi chtlich lavirte, um wahrſcheinlich bei 
guͤnſtigern Winde zu landen, trat der bis⸗ g 
her immer ſtumme Alte an ihre Seſte. 
Seht ihr dort, ſprach er mit vieler Freude, 
die dunkelblaue Wolke in der Ferne glaͤn⸗ 
zen? Sie iſt die Verkuͤndigerin eines ſchrek⸗ 
lichen Sturms. Wahrt euern Glauben, 
denn er war euch nie noͤthiger als izt, und 
denkt ſtets, daß feſter Glaube nie trüge. 


Graf. Können wir wuͤrklich hoffen, 
15 mit dem Sturme unſre Eußſung nahe? 


Bien Alte. (mit finſterm Blikke.) Der 
Frager zweifelt, der Zweifler glaubt nicht. 
Spute dich Meiſter des Zweifels zu werden, 
ſonſt wird Rettung deln Ungluͤk. Frage 
nicht mehr, denn feſter Glaube truͤgt nie. 
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Die Freunde ſchwiegen ehrfurchtsvoll, 
und harrten mit Sehnſucht des Sturms, 
ber: ihnen unmöglich ſchien, weil kein Wolk⸗ 
chen den Horizont trübte, und fie nur in 


der weiten Ferne, gleichſam auf den Wogen 


des Meers ruhend, das dunkle Woͤlkchen 
erblikten; aber bald ſchwand ihr Zweifel, 
denn auch die Matroſen ſprachen von der 
Annaͤherung eines Sturms mit Gewisheit, 
und da ſie ſich darauf vorbereiteten, fo 
mußten die Freunde das Verdek verlaſſen. 
Ehe eine halbe Stunde verfloß, kaͤmpfte 


das Schif mit den Wellen, der Stumm 


mehrte ſich mit iedem Augenblikke, und 
ward endlich fo tobend, fo ſchreklich, daß 
der groſſe Maſt brach, und in die brauſende 
e uͤrzte. Die Matroſen mußten izt 


das Schif den Wellen uͤberlaſſen, und ſich 


unter das Verdek retten, weil die erſtern 
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oft das leztere uͤberſtrömten, und einige der⸗ 
ſelben in die See ſpuͤlten. Weiber und 
Kinder heulten, die Männer zitterten, nur 
der wunderbare Alte lächelte aͤuſſerſt zufrie⸗ 
den, und ermahnte oft die Freunde zur 
Ausdauer, wenn der Jammer aller Uebri⸗ 
gen ihren Muth erſchuͤtterte. Zwel Naͤchte 
und drei Tage waren nun verfloſſen, und 
der Sturm wuͤthete noch, zwar nicht mit 
gleicher Staͤrke, aber doch nie ſo ſchwach, 
um das entmaſtete Schif regieren zu Eüne 
nen. Eben ſchien ſeine Wuth zu enden, als 
mit einmal auf dem Verdekke ein fuͤrchter⸗ 
liches Geſchrei ertoͤntez alles, was im Ju⸗ 
nern des Schiffes lebte, und ſich regen 
konnte, ſturzte nach dem Verdekke; der 
Alte ergrif der Freunde Hand, und folgte 
mit ihnen dem Haufen nach, weil die Thuͤre 
ihres Gefaͤngniſſes die Zeit des Sturms 
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nicht verſchloſſen war. Wie fie unter dem 
haͤnderingenden Haufen ſtanden, erblikten 
fie rechts eine Infel, links aber eine dichte 
Reihe von Felſen, an welchen ſich die Wel⸗ 
len wuͤthend brachen. Das lekke Schif 
ward zwar anfangs gegen die Inſel ges 
trieben, aber die Schiffer ſahen deutlich, 
wie nahe an dieſer ebenfalls Felſen hervor⸗ 
ragten, an denen ſich der Strom, wel⸗ 
cher ſie disher fuͤhrte, brach, und dann 
nach den weit groͤſſern, welche linker Hand 
lagen, mit vermehrter Staͤrke lenkte. 
Scheiterung des Schiffes war alſo gewiß, 
und iede mogliche Rettung verlehren, weil 
man es nicht zu wenden, und keines der 
Segel zu ſpannen vermochte. Das klei⸗ 
nere Boot hatte der Sturm entführt, das 
gröffere war durch ihn lek geworden, und 
ſank, als fie es hinab rollten. Der rohe, 
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tiranniſche Kapitain, welcher bisher im 


ſtaͤrkſten Sturme immer noch Muth zeigte, 


verlor bei dieſem fuͤrchterlichen Anblikke 
feine Faſſung, er ſank auf feine Knle, em⸗ 
pfahl ſeine Seele Gott, und bat alle Ge⸗ 


fangne, welche ſich zu ihm draͤngten, flehend⸗ 


lich um Vergebung, weil er fie ſchaͤndlich 


ihrem Vaterlande entriſſen, und dem ſichern 


Tode entgegen gefuͤhrt habe. Schreklich⸗ 


war die Wuͤrkung dieſer unerwarteten Hand⸗ 
lung, alle ſtuͤrzten auf dem Verdekke nie 
der, alle ſchrien im verzweiflungsvollen 
Tone zum Himmel empor, und kruͤmmten 
ſich troſtlos am Boden, als iede Welle fie 
dem unvermeidlichen Tode näher führte. 
Nur der Alte ſtand in der Mitte der zit⸗ 
ternden Freunde mit laͤchelnder Miene. 


Die Reteung naht, rief er freudig aus, 


ergreift ſie ſchnell, wenn ihr weiſe ſeid, 
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ſonſt entflieht fie euch, und ihr ſeid mit 
den Uebrigen verlohren. Bei dieſen Wer⸗ 
ten führte er fie an den Rand des Schif⸗ 
ſes, und wie dieſes nahe an den Felſen, 
welche die Inſel umgaben, voruͤber flog, 


ſogar an einem derſelben anprellte, und im 
Vordertheil einen ſtarken Lek bekam, ſo rief 


er aus: Feſter Glaube truͤgt nie! und 


ſprang ſchnell in's Meer hinab. Feſter 
Glaube truͤgt nie! rief er aus den Wellen 
nochmals zu ihnen empor, als fie ihm un⸗ 
entſchloſſen nachſtarrten. Sie ſtuͤrzten nun 
gleich ihm in die Fluten, und verlohren 
bald ihr Bewußtſein, wie ſie, unerfah⸗ 


ren im Schwimmen, vergebens mit ihnen 


kaͤmpften. . 


Nahe am Ufer des Meers lag Fried 
rich auf naſſem Sande, als er wieder er⸗ 
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wachte. Er blikte aͤngſtlich forſchend nach 
ſeinem geliebten Freunde umher, und ſah 
ihn nirgends. Hohe, feinen ſchwachen Kraͤf⸗ 
ten izt unüberſtelgliche Felſen verhinderten 
ihn von dieſer Seite tiefer in die Inſel 
zu dringen, auf dem noch immer ſtark wo⸗ 
genden Meere trieben einige Truͤmmer des 
geſcheiterten Schiffes umher, und beinahe 
lede Welle wogte ihm einen Leichnam ent⸗ 
gegen, welcher dieſe traurige Wahrheit noch 
mehr beſtaͤtigte. Er ſchauderte zuruͤk, und 
rang verzweifelnd die Haͤnde, wenn er ſich 
feinen Freund todt, und den wunderbaren 
Alten verſchwunden dachte; aber die Hof⸗ 
nung, daß feſter Glaube nicht truͤgen könne, 
und vorzüglich der Bewelß, welchen feine 
eigne Rettung lieferte, ſchuͤzte ihn vor Vers 
zweiflung, und floßte ihm Muth und Thaͤ⸗ 
tigkeit ein. Ob er gleich aͤuſſerſt matt und 
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entkraͤftet war, fo verfüchte er es doch, auf 
dem Sande, der ſich am Fuſſe der hohen 
Felſen umherzog, forſchend weiter zu wan⸗ 
ken, um ſeinen Freund und den Alten, den 


er ſich in feiner Geſellſchaft dachte, aufzu⸗ 


ſuchen. Wie er aus dieſer Abſicht an der 


Oefnung einer Höhle voruͤber ſchlich, erin⸗ 


nerte er ſich der Beſchreibung, welche ihm 
der Alte von dem Durchgange und Pfade 
nach der Hoͤhe gemacht hatte, er trat da⸗ 
her hinein, und hoͤrte bald die Stimme 
des Grafens, der von den Wellen in dies 
fee Gegend ans Land geworfen wurde, 
und aus eben dieſer Abſicht in der Höhle 
den Weg nach der Inſel ſuchte. Wie ſie 
der Freude, einander wieder zu ſehen, und 
zu umarmen, nur einige wenige Augen⸗ 


blikke geweiht hatten, ſuchten ſie vereint, 


weiter zu ſchreiten, aber alle ihre Mühe 
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war vergebens, Überall fanden fie eine un⸗ 
durchbringliche Felſennauer, nirgends einen 
Pfad, der nach der Versicherung des Alten 
höher führen ſollte. Mit der gewiſſen Hof 
nung, daß fie in elner andern Höhle die⸗ 


ſen Pfad finden würden, verlieſſen ſie die 


gegenwärtige, und gingen am Rande des 
Uſers weiter. Immer engte ſich der Weg 


zwiſchen den Felſen und dem Meere maͤch⸗ 


tiger, endlich hemmte ein todter Körper 
ihre Schritte, fie blikten mitleidig auf ihn 


hinab, ſie ſchauderten erſchrokken zurüͤk, als 


fie in dem Todten ihren Retter und Freund, 
den geheimnuiß vollen Alten erkannten. Noch 
hoften ſie, daß er gleich ihnen erwachen, 
und ſie leiten werde, als ſie ihn aber 
in die Höhe richteten, und ſein ſinkendes 
Haupt unterſtuͤzzen wollten, da ſahen fie 
nur allzu deutlich, daß er ſolches an einem 
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Felſen ſchreklich zerſchmettert habe, und alle 
Hofnung zur Rettung verlohren ſei. Ich 
vermags nicht, ihr Erſtaunen, und die Bars 
wirrung ihrer Ideen zu ſchildern, die mit 
iedem Augenblikke von neu entſtandnen ver⸗ 
drängt wurden; ich gone meinen Leſern 
willig Zeit und Rain, ſich in die Lage der 
armen Wanderer zu verſezzen, und will in⸗ 
des erzaͤhlen, was ich freilich ſchon laͤngſt 
hätte erzählen koͤnnen, aber abſichtlich im⸗ 
mer zu erzaͤhlen vergaß. 7 


x 


— 


Ein unerwartetes Geſprach. 


Der alte Graf L -. (welcher dem 
Oberamtmanne, der in vollem Laufe des Pfer⸗ 


des geritten kommt, eilend entgegen lauft.) 


sr 


Sie kommen nicht umſonſt fo eilend, ich 
erblikte ſie in der Ferne am Fenſter, und 
konnte ihre Ankunft nicht erwarten, weil 
ich gute Nachricht ahne. 


Oberamtmann. (vom Pferde ſteigend.) 
Warlich! Warlich! mit groͤßtem Rechte, 
ich bringe herrliche Nachrichten, alles ift 
gut und gluͤklich vollendet. 


Der alte Graf. (voll Freude.) Iſt's 
moglich? Wie? Ich waͤre — 


Oberamtmann. Euer Gnaden ſind 
{st mein gebietender Herr, koͤnnen morgen 
ſchon die reiche Erbſchaft antreten, und 
einſt ruhig entſchlummern, denn der Herr 
Sohn wird ſie von ihnen wieder erben. 
Da — Da — giebt ihm ein Papier.) leſen 
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eo — 
fie nur, und freuen fie ſich dann, wie ich 
mich freute. 


Der alte Graf. Ein Todtenſchein? 


Oberamtmann. Ja! Und welch' ein 
Todtenſchein? 


Der alte Graf. Wenn nur — — 


Oberamtmann. So leſen fie nur, 
und zweifeln fie dann erſt, wenn fie noch 
zweifeln können. (wie der Graf geleſen hat.) 
Nun? Haben ſie's bemerkt, daß dieſer 
Schein zwar nur von dem Kapitaine des 
Kompagnieſchiffes, der Elephant ge⸗ 
nannt, ausgeſtellt, aber auch zugleich von 
dem Admiralitaͤtskollegio des Marſeiller Ha⸗ 
fens auf fein. Erſuchen beſtaͤtigt iſt, und 
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daher bei allen Gerichtsſtellen vollen Glau⸗ 
ben verdient? 8 

bt alte W c Wuͤrk⸗ 
lich! * 


105 
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; Oberam tmann, und fe e ſich 
noch nicht? 


, ee, ö 14 9 35 33 33 1 

Der alte Graf. Ach, fragen ſie nicht. 
Wars nicht mein ſehnlichſter Wunſch? Aber 
iſt er denn würklich tobt? e e 


Oberamtmann. Beweißt es nicht 
der Todtenſchein? Was kuͤmmert das Uebri⸗ 
ge uns? Genug und ſicher, daß er nie 
zurütkehren wird, nie zuruͤkkehren m. 


Der alte Graf. Um ſo beſſer, ben 
wie 


wie mein Sohn mit ihnen das Projekt 
entwarf, imd ich in die Ausfuhrung wil⸗ 


ligte, ſo ward's von mir ausdruͤklich be⸗ 


dungen, daß kein unſchuldiges Blut ver 
goſſen werden ſollte, ich hoffe, fie haben's 
erfuͤllt, denn ſonſt ſchreit es nur über fig 
um Rache. Liſt und moderirter Trug 
it izt faſt durchgaͤngig Mode, und daher 
auch erlaubt, aber Merd — O der liegt 
ſchwer auf dem Gewiſſen, und da ich ſchon 
alt und gebrechlich bin, fo konnte mir die 
Zeit zu kurz werden, ihn zu verſühnen und 
Wegzubeten. | 


Oberamtmann. Wenn dieſe Nor 
ſtellung ihre Freude hindert, fo kann ich 
fie mit der Verſicherung vernichten, daß 
der Graf wuͤrklich noch lebt, und wah hr. 
ſcheinlich mit dem allzu klugen Herrn Dos 

Nhe, 9 5 
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tor weit hinter der Inſel Madagaskar 
in einer neuen Kolonie, deren Name mir 
entfallen iſt, Baumwolle und Kaffee pflan⸗ 
zen wird. Dort koͤnnen die Herrn ihre 
weiſen ökonomiſchen Kenntniſſe nach Bes 
lieben auskramen, und ausfuͤhren, der Auf⸗ 
ſeher wird ihre thoͤrichten Spekulazionen 
ſchon mit dem Stokke vernichten. 


Der alte Graf. Aber woher wiſ⸗ 
ſen und vermuthen ſie denn dies alles? 


Oberamtmann. Aus ſichern und 
aͤchten Quellen. Eben ſind von ihrem 
Herrn Sohne Briefe eingetroffen, er hat 
alles herrlich und uͤber unſre Erwartung 
ausgefuͤhrt. Er verdient doppelten Lohn. 


Der Alte. Soll ihn auch erhalten, 
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Oberamtmann. Und ich? 


Der alte Graf. Was mein Sohn 
verſprach, werde ich nicht allein puͤnktlich 
erfuͤllen, fondern auch noch ihre Erwartung 
übertreffen. (athmet frei.) Ach nun werde 
ich erſt wieder gluͤklich und froͤhlich leben, 
nun wird mich bald kein Glaͤubiger mehr 
anälen, kein Advokat mit Sequeſtrazion 
bedrohen! Ah! Ah! nun ſoll's luſtig und 
fröhlich zugehen! Und fie (umarmt den Ober⸗ 
amtmann.) ſollen als der Stifter unſrer 
Freude an allem Antheil nehmen. Kom⸗ 
men ſie nach meinem Zimmer, hier koͤnnen 
wir doch nicht ungeſtoͤhrt plaudern, und 
ich moͤchte gerne alles genau erfahren. 
(ergreift ſeine Hand.) Herr, wir wollen mit 
einander Tage genuͤſſen, wie fie nur weni⸗ 
gen Menſchen auf Erden zu Theil werden. 


. 


Jeder a el eine neue en been, 
und wenn wir endlich ſort muͤſſen, ſo wird 
uns der Gedanke tröften, daß wir für uns 
ſere Kinder gearbeitet haben. (ſie eilen by 


Ich will ihnen nicht folgen, denn die 
Zeit wuͤrde vergebens verſchwendet ſein, weil 
meine Leſer in ihrem Geſpraͤche nie Stof 
genug zur Aufklaͤrung ſammlen und finden 
wuͤrden. Folgende Geſchichte wird dieſe, mei⸗ 
ner Hofnung nach, vollkommen gewaͤhren. 
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Ende des erften Theils. 
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Anzeige von Büchern, 
die zu einer angenehmen Lektuͤre dienen, 
und in allen Buchhandlungen zu 
bekommen ſind. 
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